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Vorwort 



"Wie ich im Verlaufe des hier foljs^enden , an einigen Stellen 
gegenüber der mündlichen Mittheilimg etwas weiter ausgeführten 
Yortraifes andeutete (p, 6)^ war die Wahl und Behandlungsart des 
Stoffes — einige kritisohe Anmerkungen mussten in margine gegeben 
werden — durch den Wunsch bedingt, die treffliche l.iliencron'sche 
Saiumiung einem weiteren Kreise zu empfehlen, und xiie von mir 
gewählte AuffiMsang der Au%abe lässt es zu, meinen Vortrag auch 
nach der dasselbe Thema behandelnden sehr sohdnen nnd ver- 
dankensvertfaen Abhandlung von Herrn Professor Dr. Ludwig 
Tobler in Bern („lieber die historischen Volkslieder der Schweiz") 
zu pubiiciren. Dieselbe steht im neuesten Hefte des „Archivcs des 
historischen Vereins des Kantons Bern** (Bd. VIL 2. Heft) und 
kam mir erst vor Augen, als mein Vortrag schon druckfertig war. 
Sie gibt gar keine Proben und redet dem entsprechend „Über*^ 
unsere Lieder, sucht ihnen ihren Platz in der Litteraturgeschichte 
anzuweisen, handelt Yon ihrem ästhetischen Werth e, während mein 
Zweck ein anderer ist, wie schon der Titel meines Vortrages zeigt : 
n&mlich die 8änger nach Möglichkeit selbst redend einzuf&hren *), 
die Geschichte der Zeit durch sie erzählen , deren Geist in ihren 
eigenen Worten sich abspiegeln zu lassen cdas ist auch der Grund, 



*) statt der von Lilieneroii angewandten Letter» : u iLber a, 9 Über «, 
o Uber « maeiteB o, e and o hinter a, fl und n in die Zeile geeetst werden, 
ersteres twar nnr in den Proben von Nr. 79 und 129. 



V 



Digitized by Google 



I 



^ — VI — 

um dessen willen ich ans den ^enau die Zaiil Himdeit aiisniftcbeiidett 
zu unserer schweizerisclien Geschichte in Beziehung stehenden 
Liedern in Liliencron's Sammlong die fünfzig des 15. Jahrhunderts 
zum Thema meines Vortrages wählte, gegenüber den bloss die 
Ziffer Elf erreichenden des 14.). Die einzige noch erhaltene, mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkoit durch Jjiliencron festgestellte Melodie 
eines unserer Lieder steht in seinem „Nachtrage enthaltend die Töne 
und das alphabetische Yerzeichniss'^ (1869), unter Kr. LXXXm. 
(pp. 80 n. 81), und gehört zu Nr. 144 (,Got yater in der ewigkeit*: 
Mathis ZoUer's Murtenlied; ygl. im Yortrage: p. 43). Sie lautet 
folgendennassen (siehe das Beiblatt). 

Die im „Anhange'* beigefügten fünf Üebertragungen las ich 

am It). Februar 1867 der Antiquarischen Gesellschaft zu Zürich 
vor, und die freundliche Aufnahme, die sie damals fanden, errauthigt 
mich, sie hier zu publidren. leh stellte in meinem bei jener 
Gelegenheit gehaltenen Vortrage diese lateinisehen historisehen 
Gedichte aus karoHugischer Zeit, welche in ihrer rhythmischen 
Form einen völligen Gegensatz zu der metrischen auf claayischen 
Mustern beruhenden Kunstpoesic der Ilofschule KarFs des Grossen 
bilden, nach einigen Hinsichten, besonders auch um ihrer Singbar- 
keit willen, mit Stficken der Liliencron'schen Sammlung in Parallele. 
Dass nun von historischen „Volksliedern" im Sinne d<»r bei Lilien- 
cron vorhandenen Dichtungen nicht die Rede sein kann, ist natür- 
lich, da für die östliche Keichshälfte die Verwendung der lateini- 
sehen Sprache diese Poesien von Tome herein dem Volke ferne 
hielt. Dass dagegen möglicher Weise mit etwas mehr Berechtigung, 
als mir damals zugegeben werden wollte, diese so einfach gebauten 
Lieder als Volkslieder der romanischen Bevölkerung des grossen 
Beiches betrachtet werden dürfen, möchte vielleicht folgende Er- 
wägung näher legen. In den romanisch sprechenden westlichen 
und südlichen Theilen des Reiches nämlich standen diese Lieder, 
deren Latein auch nur dasjenige war, wie es ein Romane sprach 
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und schrieb, ohne es schulgemäss erlernt zu haben*), dem vom » 
Volke geBprochenen Idiome keineswegs ferne, wie folgeade Gegen- 
fiberstellnng zeigen mag.: unter A. die Worte des Eides Ludwig's 
des Dentsohen, welchen derselbe in der Ton den Völkern seines 
Stiefbruders Karl's dos Kahlen {geredeten romaDiacli' n Sprache am 
14. Februar 842 zu Strassbnri: schwur (in dos Grafen Nithard's 
G^schichtswerk: Buch HL Gap. 5), unter B, die möglichst wörtliche 
mittelalterlich lateiniscliej unter (7. ebenso die buchstäbliche franzö- 
sische Uebersetzung**) dayon: — man wird sehen, wie nahe Ä, und 
B. sich stehen: , 

Ä. Pro Deo «mur et pro chrtstiaa poblo et nostro cominiin satTameiit, dut 
B. Pro Dei amore et pro ohristiaao populo et nostro eommani salTamento, de 
€. Pour ramoiur de Dien et pour le peuple ehr&tieii et notre eomnittn sauventent, 

A. di in araak, in qaant Dens sarir et podir- me danat, si palvaraeio 

B. isto die inantea, quantum Dens aapere et posse mihi donat, sie salvabo 

C. dH ce joiir en avant, combien Dien eavoir et pouvoir me donne, ainsi je 

A. eist mtioii fradre Karlo, et in* atlivuüia et in cadliuna cosa, si cum 

B. istuni riK iim fratroni Kiuolum, et in adjuvando et in quaque causa, siciit 

C. Bauvcrai (coloi-cij mon fröre Charles, en aidant et dans chacune cKose, 

om per dreit son fradra salvar dist, in o quid il mi altresi 

B, homo per drictnm snnm fratrem saWare debet, in eo qnod ille mihi altrinBoena 

C. oomme bomme par droit son fröre dolt sanver, snpposä qnMI m*en fasse 

A. fazet; et ab Ludhor nui plaid numqnam prindrai, qui meon Tol 

B. faciat; et ab Lottiario nullam placitum unquam prehendam, qnod seonndum 

C. antant; et de Lotbaire je ne prendrai jamais nnl plaid , qni d^aprto ma 

A. eist moo!i fradre Karle in uanino sit. 

B. meum vello isti mco fratri Kurolo in damno sit. 
C volonte serait donimageablc a mon fröre Charle». 



*) Vgl. Wattenbacb: Deutschlands QeschiohisqneUen Im Hittelalter 

2. Aufl. p. 144. 

**) Einig'p Worfp, wie „sauvt'r"', ^sauvetnent*, ^plaid*. haben nun, wenn 
auch erhalten, im modernen Französisch allerdings einen anderen Sinn; 
y^dindba" glaube ich riehtig verstanden xu babei|. 
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Als Gegensatz zu den schmucklosen, doch gerade in ihrer 
Einfachheit anspreehenden, ja ergreifenden Nr. L, IIL, lY. und V. 
wirkt der unwahre au%e1deisterto Bombast Ton Nr. II. um so kräf- 
tiger. Jene Lieder kann man sich nach ihrer ganzen Formgebung 

und nach dem soeben Bemerkten als populär denken, dieses nicht. 

Dass die Uebertragong den Originalien mit soigsamer Genauig- 
keit mdgliehst sich anschliesst, keine eigene Zuthat duldet, braucht 

wohl nicht eigens hervorgehoben zu werden. Bei Nr. II. war das 
natürlich schwerer, als bei den anderen Stücken. Nr. IV. ist, etwas 
verändert, ans meinem Buche: ^Ueber Nithard*s vier Bücher Ge- 
schichten" (p. 189) wieder abgedruckt. Die lateinischen Originalien 
stehen von I., II. und III. hinter der Handausgabe von der Pertz'schen 
Edition der Einhardi vita Karoli, von IV. nach derjenigen des 
Nithard, von V. in Du MeriVs Poesies popul. latin; ant6r. au 
^ XII. sidele: p. 251. 

M« V. K« 



(Pag. 24: Z. ^ T. 0. siehe «weren* stall «meren**.) 



üiguizeü by Google 



1 



^ IX 




ß ß ß 



Oot t»-tor ia d6T e-vig-keit, ge - lo-bet sigst in 
daas du uns gi-best macht und kraft, daas wir sind wor-den 
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Der im« dia lied gemachet hat, 
den wil !eh üecli tuon bekaiit: 
zuo Lucern ein gaot gselle, 
Hans Ower ist ers genant, 
er singts mit frigem muote, 
wo er ist in dem land. 
Oot well die eidgenossen 
behÜleten tot laster und schandl 

Das ist die Schlussstrophe und der daraii angehängte Segens- 
wunsch für seine und seiner Kampfgefährten gute Sache, welche 
im Frühjahre 1446 Hans Ower dem von ihm gesungenen Liede 
von der Ragazerschlacht mitgab. Als er so sang, hatte er sich 
seines Küstzeuges schon entledigt und sein Handwerksgeschirr von 
neuem ergriffen; wie vor seinem Auszuge in das Oberland, machte 
er wieder Wannen, selbstständig als Meister, während er 1443 noch 
bei Klaus Wanner in der Grossstadt zu Luzera als „Knecht* 
gestanden Doch für das Gewerbe war es eine Zeit voll Störungen : 
wie yiel Ilass und Kampf dnrchtobten in jenen Jahren die Eidge- 
noBSenschafk: — 1442 hatte Zürich mit Oesterreich sein Bündniss 
abgeschlossen und 1443 erlitt es vor seinen Mauern die Niederlage 
an der Sihl ; das nächste Jahr brachte die Blutsoenen bei Greifensee 
und den Hddenkampf an der Birs; und als es im Februar 1446 
galt, in das Sarganserland zu ziehen, da war eben auch unser Hans 
Ower unter dem Fähnlein von Luzem mit dabei. Am 6. Harz, 
welcher als St. Fridolinstag den 500 Glamem im Heere als beson- 
ders glficlnrerhelssend erscheinen musste, hatte er bei Bagaz das 
durch Hans ron Rechberg geführte mehrmals fünf Haie so grosse 
fehidliche Heer besiegen helfen und nach vollendeter Schlacht Uber 
das vom flüchtigen Gegner vergessene Horgenbrod mit seinen 
hungernden Genossen sich hergemacht. Wir wissen nicht, ob den 
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Handwerkor und Krieger etwa eine Sinj^eschule in der Heimat 
schon früher geübt hatte, ob er auch sonst „mit frigem inuote* 
gesungen hat, genug — wieder zurückgekehrt, hat er es unter- 
nommeO) daa was er im Kriege erlebt hatte, in ein Lied*) zu bringen: 

Gen disem werden sanier 

80 wil icha heben an, . 

ein nüewes lied sesingen, 

ir sdHents wol verstan, 

alls Ton der fromen eidgnosssoliafik, 

ir lob ist wit und breit; 

das tuet den grossen herren zom 

und ist den rüetern leid. 

Wie es zum Kriege gekommen sei, setzt er nun aus einander: 

Sich huob pin grosser widerstoss 
vor etwa niengem jar / 
zwischen dien von Swiz und Zürich, 
das sag ich üoch für war, 
darumb so int gestorben 
vil menig biderb man, - 
darnach Iiant Züricher geworben: 
was haut si gwunnen dran? 

Die Zürcher hätten bei ihrem alten beschworenen Bunde blei* 
ben sollen, statt ihn zu brechen — so meint Ower, und dann in 
die Situation yor der Ragazerschlacht sich zurückversetzend , wo 
neueste Friedensverhandlui^en abermals gescheitert waren, ruft er: 

Lr biderben eidgenossen, 

fiewer scUoss besetzent wol, 

die grossen herren in dem land 

sind böser listen vol. 

Roubeii Hüde brennen 

darmit ist inen wol 

und arme lüet zomachen, 

ir herz iüt untrüew vol. 

Doch — so tröstet sich der Dichter — Ihr wisst Euch zu 
wehren: manchen redlichen Mann habt Ihr, der im Streite tapfer 



«) Nr.^ iMiLiliraflroii (Bd.I. uurMStHr. 1—124, Bd,n. Nn 125- 2S0). 
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daran ^e^t, und von Anfimi^ an ist Euer jinifiäier Zug in das 
Oberland Euch wnlil gelungen, zuerst bei Wallenstadt, hernach zu 
Maienfeld vor dem Städtlein, freilich nicht ohne Ungemach: 

In dem Oberlande 

was üewer grösste not, 

dass ir nmb üewer bargelte 

nüt fundent zekoufen broi; 

do flpradi sich menig biderb man: 

ygot müess es geldaget sin, 

dass wir in disem lande 

von bunger so lident pin!*^ 

Allein ohne einen liimptschlag «ollte der Zug nicht enden: 
sechstausend Reiter — so Iiiesa es au der alten Fastnacht früh — 
seien bei Ilagaz; da war kein Säumen; fröhlich ging es auf den 
Feind; keiner sah hinter sich. Vor dem Dorfe geschah der Haupt- 
stoss; die Herren wankten, sie wichen: 

Ze fliechen, was in gache*"), 

hin heim stuond inen der sin : 

die eidgenossen schluogend ir vil ze iod 

und jagtends in den Hin. 

Do nuon dis gefecbt ein end genam, 

ir mögend denken wol, 

die biderben eidgenossen 

die wurdent fröuden yoI, 

dass si fiberwunden batend 

mit riterlicher band 

yil mengen kluogen rüeter 

dorthar uss Scbwabenland. 

Dir ging es nicht gut, Du von Brandis, Du ungetreuer Mann, 
der Du Dich zum Feinde hieltest, obsclion Burger zu Bern, Da 
meintest Du, Hans von Rechbeit;, es besser mit uns Eidgenossen, 
dass Du uns voUbcsetztu Tische zurückliessest: 

Junkher Hans von Rechbeig, 

du batists wol bedacht, 

dass du den fromen eidguossen 



b) ,»batten sie EU«*". 
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spise hatiat gebracht 
gen itagaz in das dorfe, 
brot, darzuo klaren win: 
das ward den eid^^enossen, 
selig niüesäints ewig ein ! 

Wer nun hat sein Bestes vor Itagaz gethan und wer verdient das 
meiste Lob? — eine von Ower selbst aufgeworfene Frage, die er 
sogleich in eigentlich verschwenderisoher Weise beant\v ortet. Jeden- 
falls Ihr die frommen vesten Leute von 8ch^Y}'z und Glarus, Ihr 
von Uri und Unterwaiden, die Dir firdhlioh Eure Haut wagtet, Du 
Lnzem, Du edles Lieht genannt^, Ihr ehrenwer&en liehen Zuger, 
in der Noth stete bereit, doch nicht weniger Ihr Herren von Bern, 
die Ihr mit fönfeig Mann in das Oberland Freude und Leid mit 
den biederen Eidgenossen m theilen hamet. Allein sogar wer zwar 
nicht selbst auf dem Platze war, zur Theilnahme jedoch gewiss 
den gnten Willen vollkommen gehabt hat, gehe nicht des Lobes 
bar aus 

Solotom du alter stamm 

an dem römischen rieh, 

das loh sond ir von mir haben, 

ir söllend merken mich, 

dass ir so rechte gerne 

in das Oberland werind kon 

zuo üewem eidgenossen, 

es ward üecli iiit kund geton. 

Diese alle sind die Kämpier gewesen ; den Sieg spendend aber 
war eine höhere Macht: 

Die reine magt, die got gebar, 
die sollend wir rüefen an 
und ouch ir liebes kindli, 
dass si uns wellind bigestan, 
und alle gottes helgen 
wie die genennet sin, 
der gnoie herr sani FridUn 
well unser sehirmschild sin! 



o) Anspieltmg auf die Ableitung von «Inoerna*. 



— Schwer, ja unmöglich ist es nun au. sagen, ol) das Liod, so 
wie es Hans Owcr 1446 sang, genau diejenige Form hatte, in 
welcher es uns jetzt vorHegt. 

Denn erst ungefähr ein Vierte^jahrhundert nach der Bagazer- 
schlacht^) brach auch für die Schweiz die Zeit an, in der solche 
individuelle Schöpfungen nicht mehr auf die mündliche Verbreitung 
und auf die Arbeit des Abschreibers behufs ihrer Bekanntmac1iun<3 
in weiteren Kreisen angewiesen waren, sondern durch den Druck, 
als fliegende Blitter, rasch das Eigcnthom Vieler werden konnten. 
Wie sehr war aber Im solcher Uebermittlungsart das Gedicht der 
Beeinflussung und Veränderung, sicheriich nicht zu seinem Vor* 
theüe, ausgesetzt: der ebenso wenig im Gebiete der Unmöglichkeit 
Hegende Fall gänzlichen Verlustes ist glücklicher iWeise nicht 
eingetreten. So gehört denn die älteste bekannte Aufzeichnung des 
Liedes erst ungefähr dem Ende des ersten Drittels des 16. Jahr- 
hunderts an: sie ist von der Hand des um die Erhaltung vieler 
dieser Lieder so verdienten Tschudi und steht in einer durch ihn 
selbst für seine historiographisohen Arbeiten angelegten Sammel- 
handschrift. Allein kein Anderer, als wieder Tschudi selbst, hat 
allerlei Veränderungen zu unserem Owur'schen Licdc nocli in 
diesen gleichen Codex hincingcschrieben (derselbe liegt nun zu 
St. Gallen auf der Stiftsbibliothek und ist in neuerer Zeit durch 
eine daran sich knüpfende Selbsttäuschung eines Gelehrten-*) berühmt 
geworden). Noch viel tiefer eingreifend ist aber die Umgestaltung, 
welche, fl^lri( litulls abermals durch Tschudi, dem Liede im auf der 
Zürcher Stadtbibliothek aufbewahrten ersten Entwürfe seiner Chronik 
zu Theil wurde. Das Lied erscheint da in einer nach Tschudi'scher 
Behandlungsweise vielfach umgefeilten Form, einige Theile völlig 
verändert, sehr zum Nachtheile des Ganzen. In dieser modificirten 
Gestalt ist Ower's Lied zu lesen in der gedruckten Tschudi'schon 
Chronik, und hiernach wieder hat es Bochholz in seiner „Eidge- 
nössischen Lieder-Chronik'' 1835 in unsere heutige Schriftsprache 
flbertragen, wahrlich abermals eine bedeutende Abschwächung. Erst 
EttmuUer griff 1844 för seine Edition in den „Mittheüungen der 
antiquarischen GeseUsohaft in Zürich**) auf die Yorhin bezeichnete 
ächteste» älteste Ueberlieferung zurück, und diese liegt auch dem 
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Abdrucke zu Grunde, welchen die neueste und vollständigste 
Sammlung 1865 ^ab, diejenige von Liliencron's: „Die historischen 
Volkslieder der Deutschen", auf welche wir uns hier durchaus 
beziehen. IjIlIencron"'s viorlmudii^os Werk') stellt mit Reinen treff- 
lichen Einleitungen und Comnieuiiiren zu den einzelnen Liedern 
ein wissenschattlidies Volksbuch im edelsten Sinne des Wortes dar. 



In ebenso ansprechender, als zutreffender Weise ist das viel 
gesungene und weit herum gebotene Tolkslied durch Liliencron dem 
Steine verglichen worden, welehen der FIuss rund und glatt ge- 
schliffen hat, den wir aufheben, wo ihn die Welle an das Ufer 

warf, so wie er im Herabrollen geworden ist'), glücklich uns 
schätzend, dass wir ilm überliaupt noch gewonnen haben, dass ihn 
eine freundliche Woge uns zuspülte. 

Denn eine wie lange Reihe von schweizerischen historischen 
Volksliedern muRB uns verloren ^^epci^ngen sein! Tst es z. B. denk- 
bar, dass Haus Ower sein ualcugbai i Talent nur Ein Mal bewährt 
habe? Sein Lied von der Ragaz<M'si Ii lacht ist das einzige, welches 
uns von ihm blieb. Ijüsst es sicii annehmen, dass schweizerische 
Ereignisse des 15. Jahrhunderts nicht besungen worden seien, 
welche einen so tiefen Eindruck hinterliessen, wie die Siege der 
Appenzeller — von der Reimchronik dos Appenzellerkrieges , wie 
von den Reimchroniken iihei haupt, sehen wir hier gänzlich ab — , 
oder die Niederlage bei Arliedo oder die innere durch das Stanser- 
verkommniss beigelegte Entzweiung nach dem Burgunderkriege? 
Und sollte wirklich Burgermeister Hans Waldmann*s Glädc und 
Ende nur zu den zwei noch vorhandenen ziemlich geringen Liedern 
Anlass gegeben haben , während über den ähnlich wie Weidmann 
emporgestiegenen, elf Jahre vor ihm dem Henker verfallenen Augs- 
bnrger Burgermeister Ubich Schwarz nicht weniger als zwei Lieder 
und zwei lange Sprüche noch vorliegen, eine fünfte Dichtung über- 
diess vermisst wird. Doch gehen wir über von dem Verlorenen 
oder — sagen wir hofbungsvoll — noch nicht wieder Gefundenen 
zu dem halben Hundert politischer Volksdichtungen'^) des 15. Jahr* 
hunderts, über deren Erhaltung wir uns freuen. 

(>) lieber don «Naohteag* vgL mein «Vorwort*. — f) Lilioi^roa : pd. I* 
IX (Vorrode)t 
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Da bezieht sich nach der chronologisehon Beiheafolge die 
erste — ein ziemlich langer Sprach, kein Lied — auf die schöne 

Fracht, welche das Constanzerconcil den Schweizern zuwarf. Der 
königlichen Aufforderung gehorsam, über einen soeben erst gc- 
schlosBcnen Friedensvertrag sich hinwegsetzend, eiU rissen 1415 die 
EidgenosBcn, Bern voran, dem der Acht des Reiches und dem 
Banne der Kirche verfallenen Tierzog Friedrich von ()ef>teneich 
den schTmen Aargaii. Dio Eroberung geschah mühelos, da nirgends 
rechter Widerstand geiunden wurde. DoBsbalb traf vielfacher Bpott 
und Verleumdung die Aargaucr, und um solches Geschwätz zunielc- 
zuweisen, dichtete ein österreicliiseh Gesinnter, mit den nc\icn Yer- 
hältnissen Unzufriedener folgende „Kirnen eins Ergöuwers'"): 

Jhk minem sinn es übel hillf*)» 

wo ieman die Ton Ergöw schilt* — : so hebt der Dichter an. 

Wir Aargaucr verdienen Euro Vorwürfe am wenigsten; gegen 
den König und gegen dessen Käthe und alle diejenigen , welche 
unserem Tierzog absagten oder ihn im Stiche Hessen, richtet sie 
vielmehr. An um Aargauern liegt die Schuld nicht; wir waren 
Oesterreich stets getreu: 

Wer mocht sich solcher macht erwemP 
— Menger hct gern manlich tan, 
het er nun hilf und rat gehan! 
^ — Was sols, dasB menger iez tröut vast'), 

der sich do verbarg yorm überlast? 

Wesshalb sb. B. ist Baden nicht entsetzt worden? 

Man het wo! iunden strass und steg: 
durch Wintertur gieng offner weg, 
dass man gen Baden komen wärj 
man fand aber iez kein bader, 
wiewol es was im meienzit, 
da man sunst gerne ze Baden lit 
nnd man abends wäscht die füess, 
zenacht schlaft man dann druf gar süess. 



g) Nr. 56. — h) «ertdni«. i) «seltr«. 
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GeBehriel>eii ist genug worden, gcschosBon um so weniger: 

Die von Ergöw ducht verdrossen, 
wenn sie mit papier wärind erschossen. 
Hin und har schroih man briefen vilj 
k wer umb briele steL iif'joben wil, 

der ist sicher vor büchscmstein ! 

— In Ucchtland ouch ein Frihnrp;' lit, 
als man gen Jenf ze markte rit: 

si hand guot büchsen und vil schützen, 
die im Ergöw tatende do nit nützen! 

Auf mich höre Tiefattehr» wer den Aargan recht kennen lernen 
will, und vernehme von mir, was dieser Alles für das Hans Oester* 
reidi seit den Zeiten Ednig Rudolfs gethan hat bis su den lotsten 
Kämpfen gegen die Appenzeller herunter: 

Das Ergöw was willig spat und fruo, 
das wissend noch wol witwcn und weisen; 
stüeren schätzen'') geben und reisen') 
ist alles uf das Ergöw gi'allen. 

Und auch jetzt hätten die Aargauor wieder ihr Bestes für Herzog 
Friedrich gethan» wären sie nur nicht allein gelassen worden ; ihnen 
gewiss ist am wenigsten wegen des ubeln Ausganges zu zfimen: 

Menger ufs Ergöw unglimpf sagt, 
der selbs den pfawen") rupft und jagt. 

— 0 edler filrst, volg nit dero rat! 
Hiemit hat diso red ein end, 

, got uns fOrhass als übel wendl 

Einundzwansig Jahre nach der Eroberung des Aargaues starb 
auf der Feste Schättenborg über dem Städtchen Feldkirch ein 
kinderloser Greis, der letzte machtige weltliche Herr im Kordosten 

der jetzigen Schweiz , Graf Friedrich "VlI. , mit dem das Toggen- 

burg'sche Haus erlosch. Wie sich aus diesem Todesfalle der erste 
grosse innere Krieg in der Eidgcuofssenschaft entspann, Zürich allein 
auf der einen Seite, die einfiussreichste der Waldatatte, Schwyz, nach 

k) «von Obrigkeit wegen das Yerml^a aufaehmen iMsen*. — 1) aKriq^e- 
itfl^ ih^il't — m) 4* h. die Hemclisft Oesierreieli. 
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deren Namen die Fremden immer mehr die gesammte Eidgenossen- 
schaft zu benennen sich gewöhnten, an der Spitze der Gegenpartei, 
wie Zürich hartnäckig und verblendet bei Oesterreich seinen Rück- 
halt suchte, ist bekannt; ebenso weiss man, mit welcher furcht- 
baren empörenden Kohheit die gegenseitige Erbitterung in der 
^ Kriegführung sich offenbarte. Zur Steigerung dieses Hasses nun 
trugen SpottUeder nicht, wenig bei, welche eine Partei gegen die 
andere sang. 

Im Frühsommer 1443 höhnten rauflustige Gesellen mit der 
Pfuenfeder auf dem Hute im österreichischen Bapperswyl oder 
auf den Gassen Zürich's der Schwyzerkuh als der Personification 
der L&nderbauem folgende Verse des Waldshuters^) Isenhofer") 
entgegen : 

BlAemi*) lanss diu lüejenO» 
gang hain, hab din gemach i), 
es gerant*) die herren mfiejen*), 
trink uss dem mülibaoh. 

Denn — so hofft Isenhofer — 

Den puren wirt ir gwalt gezukt'): 
das tuot der pfawcnschwaiiT;. 

Er gUuibt, man müsse den Bau(irn, diesen „melkerknaben* ; 

— die knüew gond in durch die hoscH) 

graw röck sieht man si tragen — 
nun wirklichen Birnst zeigen : sonst werde ihr Uebermuth zu gross. 
Wie schreien sie gegen Konig und Boich, wie gegen die rheini- 
schen Kurfürsten: 

«Wer gab im den gewalte, 

dass er der küng sol sin? 

Dass sin der tüefel walte: 

die fursten yon dem Bin!*' 

Bo trotzen diese Leute, und dieStfidte sind um kein Haar besser: 

Es sigend stei odr puren^ 
klain ist der underschaid: 



n) Nr. 79. — o) Eioo „Ku Brüno" im Bempacherliede siehe weiter unten. — 
p) flbrüilen** (vom Rindvieh). q) „halte dich ruhig". — r) d. h. etwa „es 
wird dich noch einmal reuen, dasa du . . .'^ — b) ^ beunruhigen**. — t) i^durvh 
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GS tail aln wenig muren, 
6B ist in allen laid"). 
Auf darttm, König Friedrich! Stesse ihnen den Riegel, dass nicht 

die Zunft zu gross werde! Lasse zum Kampfe blasen und vertilge 

daa Ungezioler : 

Man muoss das unficlri stöubun"'), 

Bo belibt das ossen min. 
Mit pfifcn und mit töubcn") 
liiert man die brüete luiinl — 

So der Ocsterreicher. Aber unmittelbar darnach, f^leich vor 
der Schlacht an der Sihl*>), kam ihm eine seh wyzerische Antwort 
Hatte Isenhofor daroh Zfirich's Abfall den Bund gesprengt geglaubt: 

Mich dunkt der pnnd hab sich gebogen, 
den sie haund zsomen geschworen — 

so entgegnet ihm dieses „subirlich liedlin von eidgcnossen*', das Pass 
könne eines cinzohum JUnfcs wohl ermangeln ^ das Schlechte vom 
Wein möge verloron golicn: 

Ir fromcn eidf^enosscn, 

ir fromen vesten degen, 

achtent es nit grosse, 

ir sülnts zuom geringsten wegen: 

üech ist dem fass ein reif enbunden, 

der win enflossen^} nit gesund, 

das hat geweret manig stund, 

biss es sich hat ergeben. 
Der Waldshttter hatte gejammert, , dass sich die Entscheidmig 
so lange verz5gere: 

Es ist nit als ergangen, 

ie das besdiechen sol: 

die fromen geraut belangen'), 

die valsehen gebeitend') wol. 

Nuon hin, es komet alles, 

der nuon gebeiten mag, 



u) etwa: «Städte und Länder sind ung gleich feindselig** — v) nUnge> 
tiefer'. — w) «aufoeheuolieii^ — x) «vusieiren*. — y) Nr. 80. — s) nooh im 
Dialekte: «seliiifüolittg wsrten*. — a) ebenso: nwarten**, doch bald obsolet 
werdend* 
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nieman acht ir schallcs*'), 
es wcndt uia halber tag! — 

darauf ruft ihm der Schwyzer zu: wir können wohl warten, wir 
sind nicht so arme Wirthe, dass eine ausstehende Zeche, für 
welche wir ja das Pfend in Händen haben (die Landschaft Zürich 
ist gemeint, welche die Eidgenossen im Sommer 1443 zwei Kaie 
nach einander überschwemmten), nns allzu sehr drficken würde: 

Er ist ein armer wirte, 
der nit gebeiten mag 
einem ein einige irte 
biss uf einen tag, 
dass im das phand so oben Vit 
in der nehc und nit zuo wit, 
Itiss im kunt der irten zit, 
des er wol gebeiten mag. 

Hatte Tsenhofer die im Geheimen der eidgenössischen Sache 
treu gebliebene Partei zu Zürich in seinem Liede verzeigt: 

Nun luogcnd zuo üech selber, 
Zürich, in üewer stat 
da lüejend küe und keiber, 
wie mans verboten hat! 
Rüetend uss den gründe*)» 
der diu nnkrut gebirt! 
ir gelebend noch die stunde, 
dass .es uech frowen wirt ! — 

so beklagt dagegen die schwyzerische Antwort die Zürcher, dass 
sie unter einer so thörichten Obrigkeit zu leiden hätten: 

Nuo rüewct mich ein arm gemein 

zuo Zürich in der stat, 

dass sie des tunimen latcs mein 

so p^ar verwiset") hat, 

dass sie sint so blinde, 

die alten und din kinde: 

si buwent uf ein winde, 

der bald verwehet hat! 



b) «des Lärmens'', d. h. desjenigen der Falschen. — c) „reinigt gründlich 
4e|i Bodeii*, 4) «Mf 4«i Madisii Wog gewiesen*. 
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Was für ein Wind iat das aber ? ^ 

Ostcr heisst der winde, 

er wehet uss npsrerrich. 
Der Adel — singt der Eidgenosse weiter — ist in Zürich 
jetzt übermächti|2^ : 

Das sint die gjrosson herren^ 

die ich nit nennen wii, 

die die Zürcher leren 

der argen liste vü, 

da sie sich erdennen*), 

BUD den herren rennen, 

eidgnossen numme') kennen, — 

das stat biss uf ein zU*)! 

— So hatten zwei Volkslieder sich im Mai und Juni 1443 be- 
kämpft; der 22. Juli brachte den Kampf an der Sihl. Zwar fiel in 
demselben ein Hauptanstifter des Krieges in der Person Budolf 
8tfiflfli*8, des trotzigen zürcberisohen Burgermeisters, auf welchen 
soeben nocb das eidgenössische Lied als auf einen der neuge- 
backenen zflieheriscfaen Edelleute gestichelt hatte: 

Sie sint kürzlich herren worden 

sie koppen**) in der heiren orden"). 

Allfin damit war der Hass nicht gestillt; im Gegentheile 
erhielten die Eidgenossen gleich hernach ein neues Schmachlied 
von österreichischer Seite zugeschleudert''), in welchem ihnen vor- 
geworfen wurde, sie hätten ihren Sieg einzig unedler Täuschung 
mittelst gemischter Feldzeichen zu Terdanken gehabt. Schon die 
Bingangswortc dieses Liedes^) verrathen die Beziehung auf das ' 
vor der Schlacht crklungene „subirlich liedlin*, und die zweite 
Strophe bringt die Anspielung auf die unehrenhafte Kriegslist in 
ihrfer ToUen Schlürfe: 



e) statt ^erdenen* (etwa ^Hich ausdehnen'' = «sieh Qberheben'*) oder 

Btatt „erdflnon" („tönon machen")? Liliencron erklärt: ^wo sie sich zcrdehneBf 
dio Beine ausrenken, um »If-n Herren nachzulanfnn*. — f) „nicht mehr*. — 
g) etwa gleichbedeutend tiein Sprichwort: -,Der Krug geht zum Brunnen, bis er 
zerbricht". — hynoch im Dialekt: ^gopen" (mit langem o) = „Kpielen'* (von 
jungen KatMD, Hände« und dergleiolien besonders gebraucht). — i) „WUrde* — 
ic) Nr. at* 
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Als mit ddn sehnöden Scliwizern, 

davon ich üech singen wil: 
si truogend zweierlei crüezern 
ze Zürich an der Sil^ 
binden wiss und vornen rot; 
das bracht die fromon Zürcher 
in semlich') grosse not. 

Mit gesteigertem Grimme, unter Hindeatung auf die aobeuss- 
liohe Missbandlang dee Leiobnams Stfissi^s, auf die am Züriobsee 
begangenen Greuel fSlirt im Weiteren der Diditer fort, und er 
nebtet seinen Angriff besonderB gegen den mSobtigen Landammann 
▼on Scfawyz, Ital Beding: 

Der disen fund") zuom erst erdacht, 
der ist ir küng") zuo Schwiz ; 
es war der Christenheit ein schmacb, 
wo diss mord ungerochen erlitz")! 
All Christen söttend tuoii darzuo, 
dass si mit Christen lüeten schmer") 
Bchmirwend ire schao! 

Ancb die Heiligtbümer scbändeten sie: 

Si band euch zgrund zerrüttet 
Til kilcben der obristenbeit 
und band da ussgcschüttei 
den der für uns leid*»), 

ist der cliristenheit ein schand, 

das \siidig sacraiiiente 

hands mit den kilchcn verbrant! 

Die damals in Basel zum Oonoil versammelten Väter der Kirebe, 
den deutseben E&nig und Ffirst von Oesterreicb, die Eurf&rsten 
des Reicbes ruft der Diebter auf. Leidet das niobt ; tbut Eucb 
flfimmtlich gegen diese Sebweizer xusammen: 



1) «aolcho*^. — m) „spitzfindig herauBgeklanbte Bache*. — n) natürlich 
uneigenflicli, etwa gleich „allnSohtig*. — o) „wenn dieser Mord ungerKeht 
bleiben wSrde*. — p) «Feit* (auf die kannibalieohe Sohlodimg der Leiche 
Stflui'a gehend). — q) d. h. ^Hoatien anf den Boden geworfen*. 
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dass man si vertrib© 
und man nit leiiger beit 
und man ir dhei« las» leben. 
Der babst und all prclaten 
sond aplass darunib geben. 

Rasch TorwärtBl Greift sie an! 

So wirt die gmeine krie') 
„Hie Oesterrich on end!*^ 

— Seine Erwartungen blieben nnerfftUt: nicht einen Kreux- 
zug, sondern einen Waffenstillstand brachte in Augnst 1448 kurz 
nach dem Gefechte an der SiU der Bischof von Oonstanz an Stande; 
aber es war ein „fauler Friede^, und schon im folgenden Jahre 

mochte wohl dieser Sänger, welcher u. a. auch Friedrich III. zuge- 
rufen hatte: 

Der küng sols fachen an! — 

in Jubel ausbrechen, als die in Frankreich überflüssig gewordene 
Söldnermasse der Arinagnaken, \om deutschen Könige herljeige- 
rufen , in erdruckender Uebermaclit unter der Führung des fran- 
zösischen Thronfolgers heranrückte. Auch Basel schien nun der 
Strafe theilhafrig werden zu sollen , welche schon Iseuhoier") der 
Stadt zugedacht hatte : 

Basel, du macht dich frowen, 

wan dir wird schier din Ion: 

macht du die spis nit töwen» 

man git dir purgation, 

die rumet dir din magen, 

damanch wirst du gesund! 

Ein kiinstilerisch sehr wenig bedeutendes Lied% in seinem un- 
verhüllten Hohngeschrei ein abstossend wirkendes Denkmal wilden 
Bfirgerkricgcs und gerade dadurch ein treues Abbild der Stimmung 
jener Tage, spiegelt den EindrudE, welchen die Nadhricht Yon der 
Schlacht bei St. Jakob an der Birs in Zürich, der bundesabtrünnigen 
durch die Eidgenossen unüagerten Stadt, hervorbrachte. 

Es beginnt mit dem Wunsche, dass die Schweizer, welche vor 
Zürich in die Ernte gekommen und nach zehn Wochen jetzt wieder 
abgezogen seien, in die Hölle gefahren sein möchten. Dann Jubel 

r) „allgemeiDes Feldgesehrei*. — b) Nt. 79. — t) Nr. 82. 
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über den ! ■ utergang des tapferen Häulieins an der Birs : vor Basel 
iflt Euer Hochmutli gedämpft worden; da haben auch ein.Qiamer 
und ein Zuger (welche der Dichter besonders gebasst haben musB, 
indem er sie mit Namen nennt) ihren Lohn erhalten; jener liegt 
unter dem Qalgen begraben (was, beiläufig gesagt, ganz unwahr*) 
ist), aber nicht der Hauptmann Netstaller allein: 

Bi im lit menger ruoBsiger pur 

underm galgen begraben, 

das hands verdient an kilohenbrennen, 

dieselben Schwizerknabenl 

Aitt Schlüsse wendet sich lüerauf das Lied gegen den blutdürstigen 
Mörder von Greifensee: 

Die Sohwizer kriegend wider recht, 

das liands von einer falschen zungeu^i 

die der anunan lleding treit, 

weit got er wer verbrunuen! 

— Aber alle diese gewaltigen Anstrengungen OesterreieVs und 
des Adeb, den Bund der Eidgenossen zu zertrümmern, sind Töllig 
gescheitert und aueh das abgelöste Glied ist zum Bunde wieder 
hinzugewaohsen. Trotz seines fortgesetzten Unglückes im Erlege 
kehrte Zürich fiist unvermindert an Gebiet und Ehren in den Kreis 
der Eidgenossen zurück; sein Bündniss mit Oesterreich Mlieh 
muflste es aufgeben. Unternehmungslustiger und gefahrdrohender 
als je vorher stehen die Schwei/er in der Mitte des Jahrhunderts 
da. Neue Yerbindiinf^cn, mit dem Stifte Sv. (iallen, der Stadt da- 
selbst^ mit Soliailiiausen knüpfen sich nn. Die /-luiädiBt nach dem 
schon oben betrachteten Kaga/eriiede uns begegnende Dichtung") 
meldet, wie 14(50 nun auch der Tliurgau, sowie Kapper^wvl für 
Oetsterreieli verloren gehen. Mit zutreffendem Scharfblicke fasst 
das Lied in den auf Herzoi:: Sigmund sich beziciienden ÖcMn^n- 
versen die "Wichtigkeit der Eroberung der Landschaft Thurgau 
zusammen, indem es von iSigmund sagt: 

Er soll kein brugg am Bin mer schlan, 

si wurd nit bestan, 

man liess im nit ein laden*)! 



u) Nr. III. - v) „nicht eine Bohle liesBe man ihm*'. 
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Das siebente Decennium braohte abermals Erfolge. Stets noch 
hatte sich bisher die getreue österreichisohe Stadt Winterthnr als 
Stötapunet für die Herrschaft Habsbarg's halten kdnnen und laen- 
hofer hatte 1443 trostreich gesa^: 

Ich nuon euch die Yon WintertuTi 

erschreckend nit yon trSwen: 

guot gruben haind ir nmh die mnr, 

des mugend ir üech fröwenl*) 
Aber seit 1460 war Winterthur ein verlorener Posten und so 
wnrde die Stadt 1467 von dem stets geldbedtirftigen Herzog an 
Zürich überlassen. Und ein Jahr später, 1468, fehlte nicht viel 
daran, dass auch der südliche Scliwarzwald mit seinen Städten am 
liiit'iiic gleichfalls vcrlürcn gegangen wäre. Vornehinlich die zwei 
Städte Schaffhausen nnd Mühlhansen, seit 1454 und 1466 auf 25 
und 5^^) Jahre mit einzelnen eidgenössischen Orten verbündet, 
waren in der Mitte der Sechziger Jahre immer erneuerten Heraus- 
forderungen und Friedensstörungen durch den rachgierigen und 
streitsüchtigen Adel ausgesetzt, und in der Eidgenosacnschatt gab 
es genug junges Volk, das auf den ersten Klang der Trommel 
schon um des blossen Haufens und Tünderns willen mit der Fahne 
lief, auch wohl, wenn in der Ifähe nichts zu thun war, in der so 
fehdereichen Zeit answärts Kriegsarbeit suchte. So kam es zu den 
beiden Feldsügen von 1468, dem Sundgauerzuge und dem Walds- 
hutorkriege, und die drei Lieder die wir darüber haben, zeigen 
in ihrer Grundstimmung so recht deutlich den zügellosen Math- 
willen, den wilden Uebennuth der durch den steten £rfolg ver- 
wöhnten kriegerischen Jugend der Schweiz in jener Epoche* Das 
zweite Lied Tom Plfinderungszuge in den Sundgau beginnt: 

Ein liedli wil ich heben an, 

wilde mSr hau ich yeman'), 

und wil mans die eidgnossn nit erkn, 

so muosstends aber in dwite kan*), 

da mnosstend si stechen und schlau, 

das man Mlich kan wol verstan. 

Bumperlibum aberdran heiahan**)! 

w) Nr. 79. — x) Nr. 120-122. - y) Nr. 121. - z) „vernommen«. — 
a) ^auf das wpito Feld (sipho hiprüber unten) gehen*'. — b) offenbar das 
Trommeln und Pfeifen nachahmend. 
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Mit diesem krachenden Refrain geht es weiter, mitunter auch 
noch verstärkt: 

Bnmperlibum, uniuüw das kumpt, 
was tuot uns, was tuot uns, 
donner blix hagel heiahan aberdran! 

Der nnswelfelhaft dem Bemerlande angelidrende Sänger ruft 
aus allen deaaen Thetten die Streiter herbei: 

Wol naher die von Sauen, 

die firesBind hüener und hanen, 

ainda mt gBoten, ao mfinda dran zanen*) 
oder: — Wold naher die yon ITnderaibental, 

die tregend Halparten breit und acbmal» 

waa ai irefend, daa fiitt ae tal, 

menger nimpt Ton inen ein yall! 

Und als wir nun Alle beisammen waren — singt das Lied in den 

folgenden Strophen — da zogen wir ab: 

Do zngend wir über den Houwenstein ab, 
meng breiter vierschröter Schwizerknab; 
menger hat im seckel liitzel*') hab, 
het er vil, er kern sin wo^ ab°)! 
truog uf der aobael ein breiten stab, 
damit ein ieder gaot weraehaff) gab. 

In Basel musste die Mehrzahl von una Yor der Stadt lagern: 

Wir meintend, wir wettind all hinin, 

da niuosst der merteil hie ussen siü! 
si schicktend uns aber brot und win, 
drum schicktend wir warlich sgelt hinin. 

Aber alles Bisherige übertrifft die in den nächsten atrophen 
folgende Schilderung des Lebens im Lande des Feindes: 
Momdes^) kamend wir gen Eolmar'') hin, 
da liefend wir in die keller in 
und wurdend me wann halb toU win. 



c) ,die Zfthne zum Zerreisaen brauchen". — d) „wenig**. — e) «erwflrde 
Qinr letolit Iob*. f) »BoiaUung* (etwa in den Sinne: mit ihrem Waffian 
wollten sie sahlen). — g) «folgenden Tagea*. — h) doeh vgL hiesa Lilien- 
eron*s Aninerknng (unter Mowenhnn ist vielleicht «Meyenlieim* su Toretehen). 

2 
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Wir hatend xüt yü. silbergsehin darbuiy 

wir schanktend in mit kühlen') in, 
dennocht wurdend wir voll win, 

er gieiig am tugeiidliche'') in, 
verschwunden was utis die schwere pin, 
wir meintend, es söit wol halb harnist') sin ! 

Zum Kampfe kam es niofat; der Feind wagte gar nicht, rieb 
an stellen: 

Si toratend xm warlich nit beatan, 
Bi lieBsend uu togenliob alen darrao. 

Aber das muss walir oein — so gesteht sich der Dichter selbst — 
im Sundgau. haben wir übel gehaust: 

Da kamend wir fürbass ins Sungöw hin, 

da stachönd wir nider mang feistes schwin, 

wir fltiessend brend auon wenden in, 

den rouch sach man euch ennet*") dem Rin; 

(die Brisgewer dachtend :) das mögend wel wild geste sin, 

got bhüet uns, dass sie nit kömind ze uns bin! 

Einen aweiten Beauoh wünschen sidi die Sundgauer sioherlieb 
nicht: 

Si band der kuo sidhar nummen grüeft herubs, 
si ersorgteiid villicbt aber ein solchen struss'j! 
Damit ist dises liedli uss. 

— So viel hatte das österreichische Gebiet unterlialb Basel 
zu leiden. Waldshut dagegen hielt sich tapfer gegenüber seinen 
Bedrängern — vor zwei Jahren, 1868, feierte die Stadt das vier- 
hundertjährige Jubiläum der liehigeruiig — , und mit Waldshut 
blieb das rechte Rheinufer dem Aarg;au gegenüber dem Hau^e 
Oesterreich erhalten'. Doch die vor den Mauern des festen Städt- 
chens ausgefochtene Fehde hatte weithin reicliende Folgen: sie 
brachte eine gründliche Umgestaltung in den österreichiscb-eidge- 
noBBiBohen Beziehungen zu Stande. Nur Länderrerluste und eine 



i) «Kufen*. -> k) «sanfte — 1)? (etwa » «hevisob, faWMh*, mit langem e, 
«naeh Henenart*'?). — *m) ,jenBeits* (hier reebtt vom Bhein). — n) »Streit*. 
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Btets wachsende Schuldenlast hatten dem Herzog Sigmund, dem 
Sohne des Friedrich, welcher den Aargau eingebüsst, die bisherigen 
Kämpfe gegen die Seh weiter verursacht; dennoch änderte der 
Fürst auch nach 14G8 seine Politik einstweilen noch nicht. Im 
Gegentheile ging er in derselben noch eineu Schritt weiter, indom 
er pinen Yerbündeten für die österreichischen Ilausinteressen gegen 
die Eidgenossen in Karl dem Kühnen zu gewinnen hoffte : jenem 
Herzoge Yon Burgund, der sich mit phantastischen Projecten von 
einer Herstellung des lotharingischen Zwischenreiches zwischen 
Deutschland und Frankreich trug. Allein die Dinge nahmen eine 
völlig unerwartete Wendung: gänzlich umgestaltete Verhältnisse 
Oesterreich's zur Schweiz waren die Fracht der Ereignisse der 
nfiehstfolgenden Jahre. Das abstossende gewaltsame Auftreten des 
Peter von Qagenbach, welchen Herzog Karl über die Ton Sig- 
mund ihm verpffindeten oberrheinischen Landschaften als Ver- 
walter eingesetzt hatte — die bei der Ungleichheit der beiden Na- 
turen allerdinge keineswegs ftberiaschende Veruneinigung Fried- 
rich's HL ndt Herzog Karl — das unüberlegte die aJlem&chsten In- 
teressen nicht beachtende Handehi dieses leidenschaftlichen Fürsten -r 
endlich die fein angelegten Machinationen des geschickt rechnenden 
Ludwig's XL Ton Frankreich: — das etwa sind die wichtigsten 
FfideUf an welchen die durchaus neue Oonstellationen herbeiführende 
Uebereinkonft von 1474 hängt, ein Vertrag, der zwischen den 
Schweizern und ihrem bisherigen Erbfeinde, dem Hause Habsburg- 
Oesterreich, die „ewige Richtung" erzielte. Zu diesem alle ge- 
machten Eroberungen den Eidgenossen sichernden Friedens- 
schlüsse kamen in diesem gleichen Jahre 1474 für dieselben noch 
mehr Verbindungen hinzu: diejenige mit der sogenannten „niederen 
Vereinigung" oberrheinischer Bischöfe und Städte und erneuerte 
Anknüpfungen mit Frankreich. Ein grosses Netz sieht man um 
den heissblütigen Burgunder sich zusammenschliessen. 

Gewaltiges Aufsehen machten diese Ereignisse, Yor Allem das 
Aufhören des Kriegszustandes zwischen Sigmund und den Schweizern, 
und wie hoch man schon damals das Gewicht der kriegerischen Kraft 
dieser letzteren anschlug, zeigen wohl am deutlichsten die sangui- 
nischen Hoffnungen, welche der Dichter des einen der zwei auf die 
«ewigeBichtung^-bezüglichen Lieder") an dieses Ereigniss anschloss^^. 

o) Nr. 129. 



I 



- 20 - 

Wunderbar — meinte er — sei die Welt geworden: das himm- 
lische Heer freue sich des neuen Büiidiiisses. Dann wendet er 
sich an Herzog Sigmund: lange genug bist Du von Deinen Käthen 
zu Deinem eigenen Schaden gegen die Eidgenossen gehetzt worden; 
jetzt hast Du in dip^en einen guten Rückhalt gewonnen, wie e» in 
deutschen und wälschen Landen keinen besseren gibt. 

Damm solt du dich keren 

snor bewerten aidgnoschaf); 

und laxuss dich nicht Terfüeren 

forsten und ir rittorschaftl 

ai rantend dir in iien sak; 

da bist lang gnuog nmbg^erf), 

als die kng im luft Terirt, 

adit nit das mengem übel schmaok^! 

UmzfienO din rosengarten 

mit der firomen aidgnossen landl 

Ir scharpfen lialenbarten 

die sw^end') dir din laad, 

das dir der adel haut zertrent; 

si helfend dir die lucken 

stätenklich verbucken') 

von anevang biss an das end. 

Venedig wird nunmehr mit schweizerischer Hälfe gedemüthigt 
werden; dem Türken bleibt die Strafe nicht länger erspart;' dem 
heiligen Qiabe steht die Befreiung bevor. Ja^ noch kühnere Ti- 
sionen hat der Dichter: 

Daa gjlfiek sich alls zuo senket, 

Sibilla redt nit uss troom, 

biss kaiser Fridri<^ henket 

sin Schild an tflrren bonm*). 

Nicht so Weitabliegendes ist erreicht, wohl aber das zunächst 
Gewünschte durchgesetzt worden. — 



p) „in der Irre hemm geleitet*. — q) „dAM es manebem fibel gefalle*^. — 
r) numsftiine*. s) Lilienoron meint: «mit Zweigen beateolmi'*. — 
t) «dureh Biegen der Zweige yerBchlieHsen*'. — u) dM NBbere ftber diese 
bekannte Sage siehe bei LUieneron (sn Str. 21). 
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T)ri Hiir2;undr'r verliert Hfer nach Heer und die letzte seiner 
.Niederlagen bringt ihm zugleich den Tori; Ruhm, Macht, Beute 
fallen als Lohn seinen BeKsiegerü, den Schweizer Eidgenossen, zu; 
dem französischen Könige ist der gefährliche Nachbar hinweggeräumt. 
Dieser Anbnich der grossartigsten Epoche schweizerischer Ge- 
sohichte ist durch eine reiche Fülle von historischen Liedern be- 
zeichnet: eines besingt die ersten kriegerischen Erfolge, im Spät- 
herbet 1474 von Hericourt") ; den Zügen nach Pontarlier und Yor 
Blanumt, im Frülyahr und Sommer 147 5^ sind zwei weitere Dich- 
tungen gewidmet*); vier Sftnger*) Tierherrliditen den Sieg bei Qiand- 
«on, dreiO den bei Muten; swei Lieder') melden, wie es yor 
Nancy znging. 

Allein ntdit ohne bedenkliche Räckwirkungen hatten die Eid- 
genossem dergestalt acÜT in den Gang der west- und mitteleuropäi- 
schen Politik eingegriffen; nicht unbestraft war das Fttssvolk der 
Bürger und Bauern Uber die ritterlichen Heere siegreich geblieben 
und dabei fiber den Kronschats eines Fürsten gerathen, den die 
Zeitgenossen als den reichen Herzog su bezeichnen gewohnt waren; 
dasB die Schweizer als das erste abendländische Eriegsyolk zu 
gelten, von so vielen näheren und ferneren Fürsten, als den Sieg 
ihren Fahnen zu gewinnen wünschten, umworben zu werden be- 
gannen — nach nicht langer Zeit gleich stark aus dem Yatican 
und dem Palais des Tournelles, aus der kaiserlichen Burg in Wien 
und dem königlichen Schlosse zu Ofen — , hatte seine tief ein- 
greifenden Folgen. 

Die Jahre, ganz liesonders aber die Monate zunächst nach der 
Schlacht bei Nancy gehören zu den wild^tbewegton der ganzen 
eidgenössischen Geschichte ^^). Bedenklicher, als je vorher, machte 
sich der längst vorhandene (Te!]i;ensatz zwischen Städten und Ländern 
im Schosse der Eidgenossensichatt geltend — : schon war in den ersten 
Wochen von 1478 der Gedanke des io politischem Scharfblicke 
und thatkräftigem Handeln auch jetzt wieder yoranstehenden Bern 
gescheitert, durch Erweiterung des Bundeskreises über die Frei- 
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grafschaft Burgund theilweise selbst in Karl's des Kühnen Erbe 
ein/utrofoTi ; rior tumuUuarisch übcrmütbi^^e Freischaarenzug des 
„thorcchten Lebens", welchom nur mit grösster Mühe Halt geboten 
worden war, Hess weitere derartige Ausbrüche regelloser Willkür 
aus den Waldstatten befürchten; so scUossen nicht viel mehr als 
ein Dritteljahr nach dem Tode Karl's, gewissormassen als Antwort 
auf diese abenteuerliche Priedensstöning, fünf Städte unter sich ein 
SonderbündnisR ab, das ewige Burgrecht, deftscn Tendenz allerdings 
in erster Linie gegen die Länder ging. Der Haas aber, welchen 
dieser Vertrag nach sich sog» ooncenirirto sich in erster Linie anf 
die Stadt Lnzem, die den Lfindem r&umlich zunSchst gelegene 
Theilnehmerin am Burgreohte, zugleich diejenige Paeiseentin) gegsn 
welche durch einen Terletzten Artikel des TierwaldstSttebnndes 
von 1332 eine legitime Einrede fOür die Länder gegeben war. 
Immer atSrker steigerten sich bis in den Herbst 1478 die Leiden- 
schaften: ein innerer Krieg stand yor der Thflre. Da ergab sich 
auf einmal ein wohlthfttiger Abldter des wilden Stromes nach 
aussen hin: zunächst rein umerische H&ndel mit der herzoglichen 
Regierung in Mailand rissen die übrigen Eidgenossen, trotz ihres 
WiderstrebeuB auch die Städte, in einen äusseren Kampf hinein. 
Die erste Gelegenheit gaben ein Gezänk von Dorf zu Dorf, urneri- 
scher uud mailändischer Nachbaren, über einen Castanienwald, 
und Irrungen über Zölle: so geringer Anlässe bedurfte es, um die 
unbändige Jugend der Gebirg«Lhäler, welche mit Jauchzen jede 
Gelegenheit zum Streiten begrüsste, die Waffen orgreifen zu lassen 
p^c^en eine Macht, mit- dor ein Vertrag kaum erst abgost Idossen 
war — ; dahinter freilich stockten auch noch Aufreizungen des 
Papstes. Indessen — die Leidenschaften, durch diesen Abieiter in 
ihren Folgen nach aussen hin geleitet, kühlten sich, und statt eines 
inneren Krieges können die schweizerischen Annalen zu dm letzten 
Tagen vun 1478 jenen Sieg von Giornico bezeichnen, weldien der 
Mitkampfer Hans Yiol besungen hat*). 

Die nächsten zwanzig Jahre sind — wir haben schon darauf 
hingewiesen — sehr arm an Liedern (denn von den auf St Gallen'sche 
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Verhältnisse bezüglichen") müssen wir um der Kürze der Zeit willen 
hier absehen); und die beiden auf den mächtigen BurgenneiBter 
Waldmann von Zürich °) haben, wie bereits angedeutet, geringen 
Werth. Erst der gewaltige Kampf am Ausgange des 15. Jahrhunderts, 
nach dessen glücklichem Ausgange die Eidgenossenschaft nur nocli 
formell ein Glied des deutschen Reiches blieb, bringt uns wieder 
eine wahre FfiUe Ton Liedern'), und wenn wir dieselbe überbUoken, 
so wissen wir nicht, soHou wir den Krieg vom schweisevisohen Stand- 
punote aus als Schwabenkrieg oder TOm fiberrheinisdien als 
Sehweizeikrieg auffossen; denn, wie bei dem alten Zuricbkriege, 
sind wir wieder im Falle', Lieder Yon den beiden kriegführenden 
Sdten zu besitzen. 

Durch das ganze 14., noch mehr durch das 16. Jahrliundert 
herunter war zwischen den alten alamannischen Stammesgenossen 
diesseits und jenseits Ton Bodensee und Rhein der Gegensatz und 
damit die Abneigung, der oflTene Hass in stetem Wachsen begriffen. 
Aber vollends seit dem burgundischen Kriege hatte diesseits bei 
den Eidgenossen derEinflussFrankreich's stets zugenommen, während 
CB drüben im Schwabenlande seit 1487 eine fest organisirte Ver- 
bindung gab, in welcher alle jene Elemente reichlich vertreten 
waren, auf ren linkosten die Schweiz sich gebildet hatte. Und 
dasR dieser schwäbische Bund durch den Kaiser angeregt war, diente 
ihm in den Augen der EidgenopHen keineswegs als Empfehlung. 
Nicht Tiwar, dass sie die kaiserliche Autorität luifochten wollten; 
» aber des Kaisers Person war für sie keine Vertrauen erweckende. 
War es doch noch immer jener selbe habsburgisohe Friedrich, der 
vor bald einem halben Jahrhundert die Armagnaken gegen sie 
gehetzt, der während der Dauer des burgundischen Conflictes im 
gefährlichsten Momente durch den Abs^hluss eines Bündnisses mit 
Karl ihre Stellung Terschlimmert hatte. Als nun in der Mitte der 
Neunziger Jahre unter Maximilian, dem Sohne Friedrieh's, eine 
bessere Organisation des Reiches yersucht wurde, setzten die Eid- 
genossen den Zumuthungen, in den Rahmen der ReichsTorfassung 
miteinzutreten, Ablehnungen entgegen — : denn was half ihnen 
das Reich, da sie in ihr^ eigenen kleineren Organismus die als 



b) Nr. 159, 175—177, wie schon früher ^r. Ö5. ~ o) Anzeiger f. Schweiz. 
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nothwendig ihnen crRcheinenden Einrichtungen für sich schon ganz 
fertig hatten? Wie stets in solchen Lagen, mangelte es nicht 
lauge an Stoff, um den als um scharf ausgesprochene und iiart 
bestrittene Rechtsfragen der längst vorhandene Haas zum Kriege 
sich entflammen konnte^*). So erhob sich ans grossen OegenBätzen 
und kloinen Zänkereien ein erbittertes Blutvergiessen , der von 
uns Schweizern als Schwabenkrieg bezeichnete Kampf von 1499, 
von weitem Schauplatz; denn derselbe dehnte sich aus von den 
letzten Jurabergen, welche die Birs bespült , ehe sie in die Rhein- 
ebene hinaustritt, bis zu den sanften fruchtbaren Höhen vor den 
Thoren von Constanz und wieder bis zum engen Schlucbtthale des 
Wildbaches Rham der die junge Etsch in ihrem obersten Laufe 
Tennehrt. Im Schwabenkriege nämlich zum ersten Male tritt die 
an der Seite der Bchweizerischen entstandene r&tische Eidgenossen- 
sehaft handelnd neben der Uleren Sdiwester auf: darauf wies sohon 
Anfang 1499 ein Landaknechtlied*) hin: 

0 Maximiliane, des rSmaohen richa ein küng, 

▼emim diese ding: 

(und tno danuo!) 

es Hi ebnen an dem Bin ein stat die heisset Ghur, 

daxinn lilejet euch ein sehinser kuo; 

wiQftu das nit meren, 

die schwiser puren werdent sich meren. 
— Wie im ebeneren Lande Schweizer und Schwaben, so schlugen 
sich im Gebirge Bündner und Tiroler. 

Allein schon längere Zeit vor dem eigentlichen Kriegsjahre 
hüben zwischen den Rivalen um den Ruhm der grösseren Karapf- 
tüchtigkeit, den schweizerischen Reisläufern und den deutschen 
Landsknechten, die Meckereien an. 

1494 hatte Karl Vin. von Prankreich seinen Zug nach Neapel 
unternommen, wobei die schweizeiiäclien Söldner das Beste thaten; 
wider ihn brachte Maximilian 1495 ein grosses Gegenbimiliiiss zu 
Stande. Pochend auf diese Aüianz, erbittert über die Abk hnungen 
der Schweizer dem Reiche gegenüber, ruft nun ein Lied') 1495 
über die Eidgenoösen: 
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Si triben sprossen übermuot, 

meinon nicmant si ir gelich, 

ir hortart tuot niomcr Ruot, 

si verachtcnt das heilig rieh 

darzuo die röraschen krön ; 

ich hoff die zit wcrd komen, 

dsBB inen werd der Ion! 
Und an Uaxinülian sioh wendend , sagt der Sänger: waa f&t 
andere Leute haat Du, König, in Deinen Landsknechten! 

Landakneclit tuot man brisen, 
81 hands mit dem romschen rieh, 

für kluogen und für wisen, 
von keck ist nit ir gelich. 
O küng, halt si in huot, 
du magst iez nüt geschaffen 
on die fromen landsknecht guot! 

Aber diesem Liede Ton deutscher Seite trat der „bruoder Hans 
im finsteren tan" entgegen, und er sang ein Trutzlied auf den 
schwäbischen Bund*). Darin milk er dem finnzösischen Könige 
zu, er solle sich die Schweizer treu erhalten: 

' Edler künig und herre 

zuo Frankridi du edles pluot, 
an die drouwort dich nit kere, 

doch hab ein guoten muot! 
tuo zuon eidgenoöscn werben, 
es sint recken usserwelt, 
bi dir so tiiont sie sterben, 
die man haftigen held. 

In Italien, meint Bruder Hans, habe Karl VIII. das er£ihren: 

Sie liessen sich nit erschrecken, 
die edlen buren weid, 
sie sind handfeste recken, 
ieder man ir begert, 
wo man sol e^agen 



g) Nr. 197 (p. 26: Z. 2 t. o. Mise ick „in'', Dai Flor., m. d«& Seliwei- 
Mcn, statt «im*, nie bw Liliencroa: p. 3^). 
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und wenden kunimers not: 

kein schand tuot man in Bagen, 

sie bestond biss in den tot. 
Die Fürsten aber, welolip die Hrliwcizor bokrioscn wollen, bedroht 
das Tjied : bitter werdet ihr das zu bereuen haben; ungleich besser 
könntet Ihr Eure Waffen verwenden: 

Der Türk schribt sich ein herre 

wol in dem tüetschen land; 

hobst, künig des schempt uch seve 

und nempt das selb zuo hand 

und lond die Sohwnser bliben 

und retten das oriaten bluot: 

den Tfirken tuet Tertriben, 

das wfirt uch nits und gnoi! 

Dooh nach diesen Liedern dauerte es noch drei Jahre bis zum 
Anfange des Eri^s. Es folgten Versuche den Frieden 8u Termitteln ; 
aber einen nach dem anderen yereitelte die gegenseitige Gereizt- 
heit. Wfthrend immer hartnfickiger zwischen den Begierungen 
▼erhandelt wurde, erklang dazu aus den Kreisen des Yblkes» nur 
in anderer Weise, ein lautes Echo. Da überboten sich die Lands- 
knechte in hdhnischen Anspielungen auf die Haaptbeseh&ftigungs- 
weise ihrer Feinde: Eidgenossen, die ihnen in den Wnif kamen, 
reizten sie durch Nacliahmung des Kuhgebrülles oder sie tauften 
in möglichst herausfordernder Weise ein Kalb auf den Namen 
einer angesehenen schweizerischen Mügistratsperson , und dazu 
sangen sie Lieder von einer Beschaffenheit, welche die Anbringung 
auch nur des bescheidensten Probeausschnittes verbietet''). Und von 
eidgenössischer Seite ertönten Erwit (L rungen, welche zwar mitunter 
auch noch derb genug waren , aber doch etwas mehr Anstand 
beol>achteten, auch in formaler Uinsicht höher standen. Im Februar 
1499, wo — um mit des Bemers Anshelm Worten zu reden — die 
starken Rüden sich zu erbeissen begannen , sang einer von den 
eidgenössischen Schaaren, welche das Rheinthal den im Vorarlberg 
fixenden Landsknechten gegenüber besetzt hielten , ein solches 
Gegenlied% 



h) V. B. Nr. m - i) Nr. 201. 



^ kj i^uo uy Google 



I 



- 27 ^ 

Hatten die Laadsluiechte in ihren Versen mit Kühen und 
Kälbwn um sieh geworfen, so nimmt dagegen diese Antwort 
von der Bekleidung der Feinde, den tirolisclien Juppen, Anlass zu 
spotten, es werde yiele Juppen kosten: 

Die Schoppen'') die sind tfier! 

Nochmals zwar warf, im Frühjahr 1499, draussen im Schwaben- 
lande, zu Esslingen, Mathes SchanLz m einem Liede den Schweizern 
alle ihre alten und neuen Miaaethatcn vor, wie sie Leopold bei 
Sempach, Karl bei Nancy erschlagen hätten, und drohte ihnen 
mit der verdienten Strafe'): — aber Schlag auf Schlac:, Sieg auf 
Sieg, Lipd auf Lied waren darauf von eidgenössischer Seite die 
Erwiederungen. Ein Luzerner und ein Bcrnor s;mp:('n, wie es am 
zweiten Donnorstac: nach Ostern vor Constanz /ujiing™): da brachen 
die Feinde Iriih am Morgen aus der Stadt und ihnen gelang ob, 
Ermatingen zu überfallen ; aber am gleichen Tage noch büssten sie 
am Schwaderloo ^^j all ihren Erfolg ein und wandten sich in 
schmähliche Flucht. Besonders den Oonstanzem wurde reichlich 
Spott zu Theil, weil sie ihre Büchse, genannt der Säckel , im Felde 
gelassen hatten; der Bemer scherzte» sie hätten wohl aus diesem 
Sftekel die drei Vormittags yerbrannten thurgauischen Ortschaften 
bezahlen woUen: 

Ein büchs hat man behalten, 

der Seokel ist si genannt, 

damit die von Constanz weitend bsalen 

drfie ort im Schwizerland; 

den Bockel band si gegossen, 

si Zellend bald das gelt: 

man wirt noch mengen eidgnossen 

Tor Constanz sehen im reld. 

So ging es am Bodensee zu. Einer aus dem grauen Bunde 
dagegen sang") von jenen „granwen puren", über die noch kürzlich 
ein LandsknechtUed prophezeit hatte, gar bald würden sie sich dem 
Pfauenschwanze wieder schmiegen ): er schilderte, wie am 22. 
Mai die Bündner an der Oalven oberhalb Glurns siegten und weit 
hinunter in's Etschland die Verwüstung trugen. 0enau zwei Monate 

k) noch im Dialekte: „SchopeTi" (mit langem o) = ^Jacke, Überkleid*' 
— 1) Nr. 202. — m) Kr. 203 u. 204. — n) Nr. 205. — o) ür. 199. 
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später, am 22. Juli, fielen bei ]Jornach reiche Trophäen den Schweizern 
in die Hände, darunfrr Panner, wokho nicht vnllijj ein Viertel- 
jahrhundert früher in den Ksimpien gegen Burgund als bundesgo- 
nössische geweht hatten: zwei Lieder, wovon eines mehrfach 
erweitert i"), und ein längerer Spruch") gaben der Siegesstimmung 
Ausdruck. Andere Dichter stellten dann die Ereignisse des ganzen 
Krieges in Einem Rahmen zusammen, yoU Ton Durst nach neuen 
Thaten: 

Die eidgenossen wends lernen singen 
gar bald ein nuews Swizerlied*)! 

— Allerdings wollte der Feind sich als besiegt nicht aner- 
kennen j ein Landsknecht entgegnete*): 

Welt es uch alle dunken gnot, 

ich sing uch von dem grossen ubermuot, 

den die Schwizer hand p:etriben, 

wie sie vil lit hand umgebracht, 

daTon hand si zc singen und ze sagen. 

Und heten si sich recht bedacht, 

ftir war« si heten kain lied gemacht 

TOn irem laster und schänden, 

die si disen krieg getriben hand 

an helgen riohs stet und landen! 

Und so betrachtet dieses Lied die Dinge weiter Ton seinem 
Standpunete aus, s. B. die DomachefseUaeht, nachdem es unmittelbar 
Torher den Ueberfall von Ermatingen erwähnt, das Gefecht im 

Schwaderloo aber todt geschwiegen^"^): 

Von Dornach hand si ain lied gemacht, 
si haben gewunnen ain grossi tschlacht, 
und haben es tinrecht geschribcn 
und 80 man es bim liecht besieht, 
der merdeil ist in da beliben. 

Allein reichlich gemessen zahlte ein Schweizer, «Mn «Itw gris*', 
wie er sich nennt, diese Spöttereien zurflck*)^. Den FddMrohem 
z. B. warf er yor, dass sie ihr Fähnlein in eiliger Flucht zu Vaduz 
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vergessen hätten und dann durch einen Boten, der durch den 
Schaner Wald lief, dasselbe nachholen Hessen. Zu Hard bei Bregenz 
— höhnte er — sind im tiefen Graben viele Feinde ertrunken: 
Der bar der touft si nach siner art, 
menger Schwizer da ir göti") ward, 
si aohnlwend: «was bSser purenl*^ ^ 

In BOlcher Weise föhrt der alte Greis fort, mit mehrWits und mit 
weniger Bohheit, als sich sonst in diesen Diehtungen Tom Ende 
des 15. Jahrhunderts vermissen und finden lassen. Vom Treffen 
am Bruderfaols bei Basel singt er: 

Denen uss dem grossen pnnd 

-was der Schwizer luft ungesund, 

aeht hundert sind iren da hüben. 

Trotz spricht er dem römischen Könige und seinem ,,Jupen« 
punde", Trotz dem Mainzer Kurfürsten (keinem anderen als dem 
in der Verfassungsgeschichte des deutschen Reiches so ehrenvoll 
^oTiannten Berthold von Henneberg) und dem verächtlich als ^Gaden- 
g( licht*'') bezeichiu teil Ivammergerichte desselben. Was sollen den 
Schweizern diese freiiulon Dinge, zu denen man sie zwingen wollte? 
Sie haben ihre eigenen Bünde , und eigen Land und Leute, und 
die wollen sie behalten und schirmen : 

Wärind der heren noch als vil, 

diewil uns der alt got helfen wil, 

den wellend wir hissen walten. 

Und der Friede von Basel bestätigte, wm durch die Waffen- 
erfolge gegeben war, die factische Unabhängigkeit von Kaiser und 
Reich. Zwar rief ein langer Spruch'*) gegen die meineidigen, 
ungehorsamen, verrätherischen Eidgenossen nochmals des Himmels 
Rache an und rieth ihnen, friedlich bei Hause zu bleiben: 

Den Sehweizern wölt ich geben rat, 

plibena da haam, das wer in not, 

und machten aiger und auch kes 

und anken*), den man geren. ess 

und giengen in sich selber bass') 
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und liesflen Iren neid und liass 
und ^weren willig undertan 

dem adel, als dann got wiU han, 

und Hessen iren stolz und pracht, 

das manchen redlichen man yerschmacht! 

Aber dieser gute Rath kam längst zu spät. Die Eidgenossen 
standen so fest wie nie, und aie Tergrösserten die Zahl ihrer Orte, 
welche durch den Beitritt von Freiburg und Solothum nach dem 
Burgunderkriege berata Ton acht auf zehn gestiegen war, nur zwei 
Jahre nach dem Bchwabenkriege um zwei weitere BundesgUeder, 
Basel und Sduiffhausen, Ton denen Yomehmlich das erste einen 
höchst namhaften Zuwachs bildete. «Wie Basel ist sehweizeiisch 
worden*, singt uns denn auch Caspar Jöppel im letzten der hier 
von uns in das Auge gefis^sten Lieder*): 
Basel du vil hohe krön, 
du wilt den frumen aidgnossen beision, 
da hast dich zuo inen yerbunden. 

Das Rechte haben die Eidgenossen ergriffen, als sie Basel 
autnahmen — sagt der Dichter — : 

Den Schlüssel hand sie empfangen ^ 
damit sie ir land mpgen bschliessen. 

Manchen Oesterreicher dagegen Terdrieast es, besonders die 

Breisganer; vom Breisgau steht: 

Die brück hat es yerloren; 

sie ist im ain starke maur gewesen, 

Basel hat den aidgnossen geschworen 1 



Ton Kampf zu Kampf, Ton Sieg zu Sieg heben uns die 
hIstoriBchen Volkslieder dwnk das ganze 15. Jalu^nndert hinunter- 
geleitet. Wir Hessen uns durch ihre Dichte sdhst die Ereignisse 
Torfohren, suchten uns aus ihren Versen den Geist der Zeit, durch 

welchen diese Begebenheiten getragen , von welchem sie geförbt 
waren, müglichät leibhaflig vor die Augen zu stellen. Nicht jedoch 



z) Nr. 222. 



Digitized by Google 



- ai - 

bekümmerten wir uns darum, in wie weit der Inhalt dieser Lieder 
mit der anderweitigen, sei es urkundlichen, sei es historiographi- 
8chen Kunde zusammenstimme — : diese Untersuohimg nach dem 
Warthe des Liedes als Gesohichtsquelle für jeden einzelnen Fall, 
welche selbstverBtändlich bei jedem Stucke wieder mehr oder weniger 
anders ausfallen wird^^), berührt uns auch im Folgenden nicht, 
wo uns das bisher hauptsächlich nach chronologischer Beihenfolge 
vorgenommene liiedennaterial nach den ihm inne wohnenden Eigen- 
schaften noch auf einige hestinunte Fragen Au&ofaluss geben soll. 

Jkn uns das liedlin nüewes singt**, .Der uns das liedlein hat 
gemacht*, ,yDer uns das liedli hat gesezt*, oder wie er fihnlioh 
sieh bezeichnen mag — der Dichter nennt in einer ansehnliehen 
Zahl dieser Lieder ratweder geradezu seinen Namen oder er redet 
wenigstens Yon sich, Yon seiner Stellung zu dem besungenen Br> 
eignisse in so deutlicher Wdse, 'dass sich ^e dergestalt bezeich- 
neten Lieder zu besonderen Gnippen leicht zusammenstellen lassen. 

Und die ansehnlichste dieser Gruppen schliesst sich an keine 
andere Stadt, als an Liizrcrn, den „umbelicus terrarum confedera- 
toruiji', wie um 1478 der gelehrte Albert von Bonstetten scluieb, 
die vierte unter den Waldstätteu, das älteste (xlied der Eid;i('nos- 
senschalt nacii den drei Ländern, für Jrnin Thalschaften der Markt- 
platz und ein Stapelplatz für den öotthardverkehr. Schon das ah 
einzelnes Beispiel vorangestellte Ragazcr Lied lehrte uns in Hans 
Ower einen Luzerner als Dichter kennen ; aber diese Stadt hat im 
15. Jahrhundert noch mehr Arbeiter auf dem Felde des historischen 
Volksliedes in ihren Mauern gehabt. EinLuzemer, Zeitgenosse Ower's, 
war der Hans Halbsuter, dessen Familienname ein viel bekannter 
geworden ist; denn unter demselben kündigt sich diejenige Oom- 
pilation von Liedermaterial über die Sempacherschlacht*) an, welche 
auf dem G(ehiete des historischen Volksliedes das erste Zeugniss ÜSr 
den gemeiniglich populärsten Moment der Schlacht, für die Aufopfe- 
rung Winkelried*s, bietet — allerdings für eine derartige Geschichts- 
quelle eine sehr spftte Erwähnung und dazu dieselbe nur sehr allgemein 
und unbestimmt gehalten; denn die EinfOhrungsworte dieser Episode 



a) Nr. 34. 
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heissen bloss; „ein Winkelriedt der seit^'^ö). Ebenso ist wohl 
nirgends anderswo, als zu Liuem, nach der Mitte des 15. Jahr^ 
hunderts die specifisch urnerisch gefärbte Version der Sage yod 
der Befireiiing der Waldstättc in ein Lied gebracht worden, jene 
Auffassung nämlich, wdche die Emancipation der Länder nicht an einen 
Qeheimlnmd, sondern an den Apfelschuss anknüpft. Uroprfinglidi 
war es nur ein Lied vom Apfelschuss in neun Stn^hen gevreaen ; 
vor und nach den Bnrgimderkampfen aber wurde dasselbe durch 
Elnaclialtangen und Fortsefasungen zu denjenigeD «Yom Ursprung 
der eidgnoecfaaft**) sebr erheblich erweitert'^). — Dooh zu Luzem 
wohnten «osBerdem noch andere Sänger Ton YolksUedem: Hans 
Yioly der ein Lied über den Hurtensieg und dasjenige über Mailand's 
Niederlage beiOiomico sang')^^), Hans Wiek, „von Luzem gebürtig 
und inUri wobl bekannt^, dem als einem Mitkämpfer das Treffen 
im Schwaderloo preiswü]^ ersebien''), Peter MeiW, allerdingB 
▼on Rapperswyl stammend, aber „zu Luzem bei der Stadt sitzend*^, 
gleichfalls ein Zeitgenosse des Schwabenkrieges"); von einem unge- 
nannten Luzerner ist ein Lied über den Sieg von Orandson erhalten'). 

Ungleich weniger reich an Dichtern ist das Bernerland. Aller- 
dings verräth sieh das oben bruchstückweise milgetheiire Liod über 
den Sundgauerz ug*; als von entschieden bernerischem Ursprünge; 
der Sänger des zweiten Liedes vom Gefecht am Schwaderloo 
bezeichnet sich geradezu als Bemer^): — aber einen Namen erhalten 
wir nicht. Der „bruoder Hans im finsteren tan** dagegen, welcher 
gegen den schwäbische Bund und über die Dornacherschlaoht 
sang*), war ein Freiburger, kein anderer, als der ^ans Lenz^ 
Ton dem eine Reimchronik über den Schwabenkrieg 1849 gedmi&t 
wurde^). Koch geringer an Zahl — beinahe darf man auch sagen, 
an WetQi — ist, was von Zürich aasging: neben dem TratzUede 
des Peter Müller rem Zfiriohsee «wider die Schwaben in Oonslanz*^ 
ein Lied Über Waldmann's Tod Tom «scherer yon Jldw% welches 
Liliencron zwar höchst abschätzig, aber nicht unwahr „in der That 
eine Salbaderei" nennt'). Die anderen Theile der Nordostschweis 



b) in der nrwpitertcn QestaltNr. 147. - c) Nr.l43 u. 154. - d) Nr. 203. — 
e) Nr. 210 in emer der Zusatzstrophen. — f) Nr. (vgl. meine n. 22). — 
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Hefern , da wir hier abermals Ton der St. Gallen'achen Gruppe 
absehen, nur den Sänger des Liedos vom Waldshuterkriege, einen 
Appenzeller, den Töni Steinhuser"). Als „im grauen Bunde sitzend, 
zu Cur gar wohl bekannt^ kenn7.o!ohnet sich der Anonymus j dem 
die Schlacht an der Calven zum Dichten Anlass gab"). 

Fragen wir nach der anderweitigen Beschäftigung dieser Urheber 
YOn Liedern, so geben sich die moistcn als solche zu erkennen, 
welche die Waffen in dem betreffenden Falle selbst geführt haben; 
manche sind ohne alle Frage Leute gewesen, die aus dem Kriege 
einen Bemf machten, darunter gerade der zuletzt genannte Bilndner : 

Keinem herren ist er verbunden; 

sin nanmg ist er suochen 

in tfletsch und welschem land/) 

Andere freuen sich wenigstens recht herzlich des bisher Cfeleiateten, 

z. B. der „frifciche Eidgenosse'* von Dornach : 

Er hat mengen Swubeu er.stocben 

und mit den Straaabnrgern gerungon'') — 
und sie sind wohl dazu aufgelegt, noch mciir zu thuu, wie jener 
Berner vom SchNvaderb)o ; 

Sin halbarten bat er gc^wezt 

vor (xotlieben in dein riet, 

da die Scliwaben wokend wichen 

und erstochen wurdend bhend; 

er wil noch mengen erstechen, 

e der krieg Uab ein end! ^) 

Höchst wahrscheinlich ist aber auch die zahlreiche Olasse der 
Ehrenden S&nger unter unseren Liederdichtern yertreten gewesen. 
Wenigstens legen die Schlussworte des einen Ghrandsonerliedes') diese 
YermuÜiung nahe, da der Dichter darin über sich aussagt : 

Der uns dis liedlin nüewe sang, 

der') tuot yil manchen irren gang, 

gnot leben ist im tilere*)! 

in siner teschen ist er swach, 

er claget ser sin ungemach, 

dass ir im komeut zuo stüere! 



m) »r. 122. — n) Nr. 205. - o) Nr. 205. - p) Nr. 206: A. — q) Nr, 204. - 
r) Nr. 139. — s) ich teiste «der« atett ^des". - t) »Mlten«. 

3 



Google 



- 34 - 



Au« dem österreichischen Parteigänger Isenhof er von Waldshut'), ' 
dem Zeitgenossen dos cltcn Züriclikrieges, hat Zschokke mit ge- 
wandter Hand die trefflich gezeichnete Figur eines solchen Fah- 
renden in dem Romane: „Der Freihof von Aarau" zu machen 
verstanden. Ein Pädagoge dagegen war der schon berührte Bruder 
Hans im finsteren Tann; denn beide Male") redet er in seineu 
Liedern von Schülern, welchen er „Lehre gebe". 

Allein nicht bloss die „Schwizerknaben"'') versuchten sich im 
Singen: auch ein „tochterlin junge** hat sich einmal dazu begeistert 
gefühlt, und zwar durch das gewaltsame Ende des kecken Frisch- 
haiLS Theiling von Luzem^^), welcher durch den auf dem Gipfel 
s^er Macht stehenden Hans Waldmann aus Raohgier und Eifer- 
sucht, der Beisläufer durch den Pensionenbezfiger, auf das Schaffet 
gebracht worden war: 

Die lied ist uns ensprungen 

gesungen nnd oueht gemacht 
' Yon einem tochierlin junge; 

es hat es -wol bedacht, 

vie vol es jungen joren ist.*) 

Derjenige Sänger jedoch , dessen Lieder unter allen weit die 
vorzüglichsten sind, welcher von allen diesen Dichtern ohne Frage 
den ersten Preis verdient, war kein geborener Schweizer, sondern 
wurde nur durch die Politik seines Landesfürsten vorübergehend 
Waffengefiihrte der Eidgenossen: es ist Veit Weber. Auch Mathis 
Zoller von Laufenburg, der Geselle, welcher „ein stachelin stangen 
zer band füert*' und von dem wir Lieder über den Blamontensug, 
über die Schlachten von Marten und Nancy haben ')^^)) war als 
Ajigeböriger einer der dsterreichiBefaen WaldstSdte am Rheine wohl 
nur durch die 1474 zwischen Oesterreich und den Eidgenossen 
abgeschlossene ewige Richtung dazu gekommen, ein ]&mpfgenoBse 
der Schweizer zu weiden. Noch sicherer aber trifft dieser Fall 
ein* bei dem poetisch so hoch begabten Teit Weber von Freiburg 
im Breisgau, und so ist es sehr begreiflich, dase gleich das erste 
der von Weber vorhandenen Lieder') „von dem ewigen tnäea 
nnd der richtung** handelt: 

u) Nr. 79. — vj Nr. 197 u. 207. - w) z. B. Nr. 145: «zwen Schwizer- 
knaben"". x) a» der üben p. 2S bei c) bexeiohneten Stelle. — j) Nr. 136, 144 
tt. 146. — z) Nr. laO. 



Digitized by Google 



- 36 — 



Gelobet si der ewig' got, 

cliiss er den krieg verrichtet bat^ 

(lor lang zit hat gewerot 

zwiischen dem hus von Oesterrich 

und den eidgnossen allen glich, 

davon meng man ward besweret! 

Des hab dank herzog Sigmund 

dass ers hat richten*) lassen, 

die gliefa ouoh zuo aller Btund 

die Aromen eidgnoBsen, 

dass sie sich band als gfietliehen Tereine^ 

dammb meng mensch bat gweinet 

von reiften fröuden und 

dass es darsuo ist kond. 



Wie wahrscbeinlicb aucb der eine nnd andere schweizerische 
Liederdichter, ist Veit Weber Bfinger yon Bemf und Krieger zu- 
gleieb gewesen. — Als bestellter Dichter^ trat er auf, als er 1475 
die Schwester seiner Vaterstadt , das üchtlfindiscbe Freiburg » in 
einem prächtigen Liede^) verherrlichte. Da redete er zuerst von 
sich selbst: 

Mit gesang vertrib ich min leben, 
von ticbten kan ich ntt lan, 

darumb mir stet band geben 
die Schild, ich an mir han, 

dasB ich mich deater bass müg urnera 
und erlich kum gegangen 
für fürsten und tür herrn — 

und darauf pries er Freiburg: 

Ein stat die lit in Oechtland 
zuo Yorderst an dem hag"), 
Friburg so ist sis genant 
und ist ein rechter slfissel 
zuo der eidgnossen land. 



a) n«lurcli freundliche Uebtiitiiukunlt in rechte Orduuug bringen". — 
b) ITr. 187. — o) ^Heoke", hier in dem SiuD«: „als die Roaeersto wetttieh 
galegene Stadt Kari*« Angriffen inerat auvgeaetit*. 
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Man sol sieh Friburg fröwen, 

wann es ist manheit vol, 

es stat hart als die löwen, 

darumb iohs loben sol; 

wo man ein sturm wü fachen an, 

80 hat es frisch gesellen 

alweg*^) Tomen dran. 
Sollte der Burgunder vor Deine Mauern kommen, so furchte Dich 
nicht, Freiburg! 

Darumb stell dich in ganze wer, 

lad din guoten bftchsen 

und sehüess im in sin her. 

Wer Friburg meint suo gewinnen, 

der hat ein tummen muot; 

ir graben, muren, zinnen 

sind Test und darzuo guot, 

und wenns der Welsch stürmt über not, 

als TÜ er Ifiet möcbt bringen, 

man slüegs im alle ze tod. 

Bei solcher Kampfarbeit aber hat Veit Wober sollisl wncker 
mitgeholten. Wo er vom ätreite vor Hericouit äiugt'), sagt er am 
Schlüsse : 

Der uns dies liedH hat gedieht 

von distMTi zug so kluof^^ 

der was selber bi der geschieht, 

da man die Walchen ersluog. 
Aehnlich endet sein Lied von der MurtenachlachtO , in dessen 
Eingang steht : 

Mich hat verlanget tag und nacht, 

biss sich der schimpf*^) nuo hat gemacht, 

nach dem ich han Terlangen — 
und ebenso ist wohl nicht zu bezweifeln, dass, was er Tom Zuge 
nach Pontarlier vorbringt"), von ihm selbst Gesehenes, auch durch 
seine Kraft ihreichtes darstdli, wenn auch allerdings in diesem Liede 
die Anschaulichkeit der Erzfihlung nicht so überraschend ist, wie 
im Murtenliede, wo Strophe nach Strophe Bild nach Bild entrollt. 

d) „jedenfeUs, dttrchaus«*. — 6) Nr. 133. — f) Nr. X42. - g) „Sehen*. ~ 
h) Nr. 135. 
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An MtirtL'ii's Mauern hin führt uns der Dichter zuerst, vor 
welche Karl der Kühne zur Rache für Grandsoii gerannt kömmt: 
„Murten wolt er zerbrechen*. Aber mag der llei/oßf wüthen, wie 
er vnW, mag: er schiessen und stürmen: die Stadt liat wackere 
Besatzung und in Bubenberg einen trefflichen Hauptmann: ^Pürbass 
man nacli im stellen sol, wo man ein stat wil bclialtoii". Doch den 
Eidgenossen, dem Herzof? von Lothringen, dem Oesterreicher, den 
Städten der niederen Vereinigung wird gemeldet, wie es um Marten 
stehe. Was für ein Heer ist nun darauf hin zusammengekoinzneii! 

Kein hübscher Tolk gesach ich nie 

zuosamen komen uf erden hie 

in kurzer zit als baLde, 

si brachten büchsen one sal, 

vil hellebarten breit und smali 

von spiessen saeh man ein walde. 
Am Samstag dann, am Tag der zehntausend Ritter, ist zum 
Kampfe geschritten worden. Früh morgens Yorrttckra durch dnen 
grflnen Wald, Schlagen yon Bittem, ein schneller Kriegsraih: 

Do hört ich mengen sprechen: 

„ach got, wan hat ein end die sag')? 

nno ist es doch umh mitten tag, 

wenn sond wir howen und stechen 

Endlich der Angriff: Entlebuch und Thun voran , Reiter und 
Büchsenschützen, Spiessträger und Hallebartenkämpfer hinter ihnen 
her auf den Feind. Nur kurze Zeit halt er dem Angriffe Stand: 
welches Morden, wie wild die Flucht; das Wasser des Sees färbt 
sich roth; wie die Krähen werden die auf die Rnnmo Gestiegenen 
herunter geschossen. Zwei Meilen weit 26000 erschlagene Bur- 
gunder; von den Eidgenossen ~ der Dichter fordert, dass man ihm 
auf sein Wort glaube — sind nicht zwanzig Mann umgekommen. 
Wmo halbe Meile breit die Zelte des besiegten Herzogs: wie viel 
Gesohfita, wie sahhreiche Fanner hat er zurtickgeiassen! 

Allein es wäre ungerecht, über Yoit Weber's Liedern die 
Leistungen Anderer allzu sehr in den Schatten zu stellen. So ist in 
Mathis Zoller's Murtenlied^) u. A. die männliche Vertheidigung 

i) «dM Sshwatien'' (im Gtsgsniats sum «Sdilsgeii*). — k) Nr. 144. 
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Murten's durch Bubenberg höchst anschaulich geschildert; das 
SchlachtgetcHe bei Giomico {ihmt Hans Viol recht gelungen nach'); 
der Graubüiidner erzählt gar nicht ungeschickt don Ganc; (ins Kiimptes 
an der CalY(>n"'). Daneben sr(?hen freilich auch manche nur einen 
sehr geringen poetischen Gehalt aufweisende Reimereien. So bietet 
der eigentlich erzählende Theil des einen der Lieder vom Snndgauer- 
zuge") nicht viel mehr als eine trockene Liste verwüsteter Schlösser 
und zerstörter Ortschaften; der Appenzeller Toni Steinhuser 
interessirt sich in Bemem Waldbhuterliede") mindestens ebenso sehr 
für das im Schwarz walde geraubt^ Vieh; als für die Belagerung 
des dsterreichischea Waffenplatzes; einen breiten Kaum behauptet in 
einem der Lieder Ton Ghrandson') die AufiEählung der gemachten 
staanenBirerthen Beute. 

Ueberhaupt drSngen in vielen dieser Lieder gewisse allmälig 
▼dlHg oouventionell werdende Theile die eigentlich erzShlendea 
Stüeke in oft aUsu engen Baum zusammen. 

Da ist vor allem , wie uns schon das Lied von der Schlacht 
bei Bagas zeigte, die rühmende AufiEuhrang eines Krieg f&hrenden 
eidgenössisohen Standes oder yerbündeten Ortes nach dem anderen, 
eines jeden mit gebührendem Lobe, Ton keinem ohne etwelche 
Verherrlichong — aber nicht nur der Hauptstädte oder der selbst- 
herrliehen Länder: auch den einzelnen Landschaften oder Städten 
von geringerer Stellung wird Breis oder Dank nicht Torenthalten, 
wenn sie solchen Terdient su haben schienen. So heisst es von 
den „frommen Livinem*^ nach der Schlacht von GKomico in Hans 
Viol's Lied*«): 

Si sind gw esen bi der selben schlacht 

so gar mit ritterlicher macht, 

des habend si pris und er! — , 

Der Stadt Frauenfeld, der Thurgauer überhaupt, der Gottf^shaus- 
leute von St. Gallen, der „Dockenburger knaben", der Bürger von 
Bischofszell und Wyl wird nach dem Gefecht im Schwaderloo durch 



1) Ki^ 154 - m) Nr. 205. - n) Nr. 120. - o) Nr. 122. - p) Nr. 139. «~ 
q) Nr. 164. 
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Hans Wiek') j2;cdacht. Dieser will auch die Ritterschaft im Thurgau 
ganz besonders dafür bedankt wiAson, dass sie nicht zu ihren 
schwäbischen Standesgenossen hielt. 

Doch Veit Weber vusste auch hierin mehr Abweohslung zu 
ersielen, als seine Sangesgenossen. Um eine derartige YorfÜhruDg 
Ton StSdten und Ländern zu motiviren, setzt er in seinem Liede 
fiber Freiburg den Fall, die Stadt werde durch Karl den Kühnen 
arg bedrängt, und er stellt sich nun die Frage, wie die einseinen 
Bundesgenossen Freiburg's sich dabei verhalten wfirden. Wie 
würden sie alle herbeieilen — so malt er nun ans — : Zürich bliebe 
nicht zurück; Luzem wäre schon bereit; Sohwyz kftme ungeholt; 
und so 'alle üebrigen; aber Bern Tollends: 

Bern, Friburg sind zwen namen, 

und ist doch nun ein stat, 

si band gross lieb zuosamen; 

was ein die ander bat, 

das wt ir nie worden verseit; 

einandem si nit lassen 

in lieb und euch in leid/) 

Durch ein anderes Ifittel wieder hat Weber, wo er die Theil- 
nehmer vor Herioourt aufzühlt, frische Farbe im buchstftbHchsten Sinne 
des Wortes seinem Stoffe aufgeprägt: Ton einer iSngeren Reihe 
▼OB Gontingenten meldet er, in was für Gewand sie aufgezogen * 
seien — die vom Bischof Yon Strassburg und die Sohletstadter, 
„si baten all rot" angeleit*)" und 

die von Colmar kamen gezogen 
in rot und blaws bekleit — 

Lindau weiss und grün, YiUingen weiss und blau 

und Walzhuoi mit dem walde 
bekleit in swarzes do — 

auch die tou Kaisersberg im Elsass: 

ein liferie") si an truogen 
und alsant ein gewand. 



r) Nr. m - ■) Nr. 137. — i) «sieb baUoidif'. - u) »LMe« » 
«Uniform*. 



Digitized by Google 



- 40 - 

Nachher noch wie viele Städte aus Schwaben: 

8olt ich si sdh*. loben, 
ir ist miiii liud ze vil/j 

Tn enger Verbindung mit diesen panegyrischen Bestandtheilen 

weit der meisten unserer historischen Volkslieder steht ein anderes 
eine bedeutende Jiulle m diesou Dichtungen spielendes und, wenn I 
mit Mass angewandt, sehr belebend wirkendes Element: das ist j 
die Stempelung der Wappenthiere zu handelnd auftretenden Figuren-'), ! 
ähnlich wie .Mntlii< Zollrr im Blaniuiiter Liede') die Belagerung«- ^ 
geschütze als Sülbstbe^vas8t thätige Wesen besang: l 

Der Struss tet menn-on schalle, 

Metz und das Keterlin, 

die lieimerin gar balde 

gieng alls zen muren in') — ; 
noch leichter freilich hatte es 24 Jabre Bpäter der Dichter des 
Spruches von der Dornacherschlacht, zu welchem die grösste der 
erbeuteten Büchsen , der österreichische „Weck-utf, durch die ihr 
gegebene Insobrif); (,da8 alls stdt uff der bfiehBen g^achrieben'^) selber 
geredet hatte: 

^Stett und Schlösser serbrich ich, 
▼or rainem gwalt so büet dich, 
Jörg Antorfer, der goss mich, 
Herzog Sigmunds, dessen bin ich**.^ 

Daas nun unter jenen heraldischen Ungethümen als den Personi- 
ficationen ihrer kampflustigen dienten dasjenige biedere liaubthier 
stets einen sehr breiten Kaum einnimmt , welches von einem der 
kernhaftesten schweizerischen Völker bis heute mit waluhafter 
Liebe und allgemeiner Theilnalime in lebenden Exemplaren aehegt 
wird, der wackere ^feister Mutz, das liegt gänzlich auf der iiand. 
Und so sehen wir «Iciifi in einem der Lieder von 1468 den Bern er- 
hären aus seiner lloiiie aufgesclireekt hervortreten-^), auf den Plsin 
sich hinaus bei-eben, dann in den fcjundgau hinunter pfeifen und 
trommeln*^); einmal schleift er neine Krallen gegen 4eii Burgunder*); 
oder er räumt dem Feinde die Pfanne aus, worin derselbe zu Bern 



t) Nr. 133. — tr) Nr. 136. — x) «drang in di« Hauern* (nsp. deren Ku- 
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und Freibiirg hatte Kuchon verzehren wolleir); erst dem 16. Jahr- 
hundert gehört ein Lied an, aut die Eroberung der Waadt 1536 sich 
beziehend, worin eine Volksanfnige durch die bernerische Obrigkeit'-^ l 
in das Bild eingekleidet eisclieint, dnsa dor alte Bär den Jungen, 
„den MözHn syn", sein Leid khigt uinl nach ciugcholter Zustimmung 
mit ihnen ans sei ihm* Höhle histii; li^eij^cn den Feind trabf). Doch 
nicht nur Born fiiiirt den Bären auf Siej^el und Panner; noch der 
Legende ist derselbe bekanntlich auch des heiligen Gallus gefügiger 
Bedienter gewesen, und so fand er gleicher Weise Aufnahme in die 
Abzeichen von Stift und Stadt St. Gallen, sowie vom Lande Appen- 
zell. Desshalb rief 1468 Toni Steinhuser den belagerten Walds- 
hntern, welche nicht nur den einen grossen Bären von der Aare, 
sondern auch die drei vom Lande am Säntis yor ihren Mauern 
«Weide suehen'* aahen, die Worte zu: 

Walzhuot nuon halt dioli eben und yest! 

da hast gar vil der frömbden gest, 

vier bereu tuend dir zleide/) 
Standen diesen Bären Erallen und Zähne zu Gebote, so Terfügte 
dagegen der im Fanner der Umer prangende Stier über nachdrfick- 
tich wirksame Hörner: — in jenem Licide auf Freiburg*) siugt Veit 
Weber über üri: 

Von Ure der grimm stiere 

der rieht uf sin horn, 

er kern gezogen schiere'), 

CS tvt im also zorn; 

wenn Friburg bcßchech ein widerdriess'), 
in möohf a^nnx nioman beheben''), 
Burgunn er niderstiess! 

Aehnlich ist Hans Yiol der Ansicht, die Mailänder Schlange, welche 
dem Stiere in das Land ringelte, habe bei Oiornico zu ihrer Schande 
dessen Kraft erfahren'). — Obschon des Feindes Symbol, ist in diesem 
Liede das Schlänglein yon Mailand vom schweizerischen Dichter 
ungeschmäht gelassen worden: nicht so gut kömmt im Liede des 
Bündners^) der Tiroler Adler weg; er wird zur Krähe degradirt, 



b) Nr. 188. - 0) ITr. 463 (in Bd. IV.). - d) Nr. 122. - e) Nr. 137. - 
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hinter welcher im grünen Walde der rätische Steinbock einher jagt, 
sie ^ijiit Haiebarten strelend')" und ihr aus dem Schwänze die 
Federn rupfend. 

Allein unsere Lieder verstanden nicht bloas den Feind zu necken; 
Bondern sie kannten auch das Mittel, durch naive Adoption fremdem 
Hohne den Stachel zu rauben. So hat schon eine noch dem 14. Jahr- 
hundert in ihren Anfängen angehörende Strophe des Halbsuter'schen 
Sempacherliedes"') in der Schweizerkall die siegreichen Eidgenossen 
peraonificirt: 

Ku Brüne sprach zum stiere : 
, ),ach, sol ich dir nit klagen? 
mich wolt uff diser riviere*) 
ein heir gemulcken haben: 
he! ich hab imm den kftbel urngsohlagen ; 
ich gab im eins sum ore, 
das man in mnsst Tergraben*. 

— Doch noch in anderen nahezu nothwendig gewordenen Be- 
standtheilen unserer Schladitlieder konnte sich die Vielheit des eidge- 
nöB^ischrn politischen Lebens erweisen; denn nicht nur die Thiere 
des Waldes, sondern auch die Heiligen des Himmels waren nicht 
gleich angesehen von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, und dem 
Berner etwa war gewiss sein heiliger Vincenz ebenso ehr^^ürdig, 
als sein Bär lieb, während der Solothumer Urs ihm sicherlich schon 
etwas weniger galtj der Glarner hatte es noch kürzer, indem er 
seinen Fridolin geradezu im Panner führte. Diese Landesheiligen 
mm sind die Fürsprecher bei dem Lenker der Schlachten; an sie 
wenden sich die Lieder mit Vorliebe, sei es um ihren Schnts zu 
erflehen oder um für gewfihrten Schirm au danlcen. So mahnt 
Veit Weber in seinem Liede Yom ewigen Frieden mit Oesterreich*): 

Nemend zuo hilf got und sin heiigen aUe, 

sant Fridle und sant Galle, 

sant Yincenz den vil schSn, 

saai Urss den ritter küen — 
iind dabei kann man sich des Lacheins nicht erwehren, wenn man 
in einem der Texte findet, dass ein Zürcher, als er Ober das Lied 
kam, den Vers: 

1) „striegelnd«. m) ITr. 34: Str. 66 ist YolIstSndigsr erhaltsn, als Mr. 33: 
8«r. 14 - n) ,0egsnd«. — o) Mr. 130. 
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sant Viiicenz den vil schön — 
in gutem Patriotiemus umänderte in: 

sant Yintsenz sant Felix und sant Regula.^) 

DasB ^aria die reine Jungfrau*' und „ihr liebes Eind*^ bfiufig 
genannt sind, Tersteht sieh Ton selbst; aber Hans Yiol dankt in 
seinem Liede von GKomico'*) nicht bloss „dem herren Crist und 
Marien der vil reinen", sondern, da der Schlachttag der 28. Dccember 
war, auch den unschuldii^eii Kindlcin von Bethlehem; 

und den helgen kindlin kleinen, 
ä an der tag es gschehen ist^'*) — 

gleichwie er sebon vorber St. Gotthardts Verdienst anwkanntei an 
dessen Pass ja gefoehten worden war: 

Bant Gbtbart sol man brisen, 
er schwebt im land so fri, 
er tet sin oraft bewisen, 
den einen den wonet er bi. 

Wessen Hülfe jedoch die Kämpfer und Siop^er in orater Linie ihre 
Erfolge zuschrieben, sagt uns Mathis Zoller in den schönen Ein- 
gangsversen seines Murtenliedes'): 

Got vater in der ewigkeit, 

gelobt sigist in der gotheit 

der wirden und grosser eren, 

dass du uns gib^ macht und kraft, 

dass wir sind worden sigenhaft 

am Burgund Karins dem herren. 

Und derselbe Dichter knüpfte an KarVs des Kühnen Tod ernste 
Betrachtungen *) : 

Ueberhob sich nioman sinH gewalt 

und siner manheit monic^valt, 

als diser fürst io hnt getan: 

er wolt got nit vor oiigen han, 

darumb straft in got zuo rechter zit, ' 

durch ein Yolk, das er schazte nit. 



p) Yamaate des TextM 0. sa Str. 11, 13. — <)) Nr. 194. - r) Vr. 144. — 
•) Kr. 146w 
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Doch nicht aut alle Theilnulimer war der Eindruck von so 
emster Art, wie auf diesen sangreicben Mitkämpfer. Es war eine 
wilde Zeit, die oft rohe Freude über den Erfolg grösser, als das 
menschliche Bedauern über den Unterlegenen. Während zu Nancy 
dergestalt die Vergänglichkeit alles Irdischen den vor Karl's Leichnam 
stehenden Mathis Zoüer traf und er sich besann, ob seit Menschen- 
gedenken innerhalb Jaliresfrist drei so grosse Schlachten geschehen'), 
wie Grandson, Murten und Nancy, waren „zwen Schwizerknaben**") 
mit dem Suchen anderer Parallelen beschäftigt , und sie fanden, 
bcBBor hätte es nicht kommen können, als dass nach dem Yogte 
Hagenbach nun auch dessen Herr, Herzog Karl, todt sei: 

Kuon frQuwe dich, du Hagenbadi, 
du heigiat leid oder iingemabh, 
din herr ist zuo dir komen! 
fier beder gwalt 
ist üech uf erden gnomen! 

Nicht edler hatte acht Monate früher ein Lied') über die Burgunder 
gespottet, welche nach der Schlacht bei Grandson im Neueuburger- 
see ertrunken waren: 

man jagt ir vil in einen se, 

die swimmcn wolten lernen — ; 

dagegen war der Einfall desselben Dichters höchst wirksam, dem 

fliehenden Herzog Karl nachzurufen: 

Din guot ist iezunt worden Teil, 

in die eidgnossen komen ein miehel*) teil, 

des machttt dich wol Schemen! 

Tuet dir der spot nit also we, 

so kam harwider und bring noch me, 

so sol maus von dir nemen. 

Ein Veit Weber aber yerstand auch, wo er spotten wollte, einen 
neuen Ton anzuschlagen. Nicht dass er überm&ssig weichherzig 
gewesen wäre! Je mehr Feinde erschlagen sind, desto grösser seine 
Freude: 

Des mag man sich wol fröwen, 
durchstochen ward ir hut, 



t) Nr. m - Ii) Nr. 146. - t) Hr. 189. - w) «grow«. 



zerhacket und zerhowen, 

als ob si werent krut — 
imd er wundert sich einmal höchlich, daas man getödtete Cuiras- 
sier© nicht geplündert Imbe : 

Vil kürisber was darunder 

mit aller iro hab, 

es was ein Selzen wunder, 

dass man si nit zoch ab.'') 
Allein auf die hflbsdie Idee, den Kampf mit Operationen auf 
dem Schachbrette zu yergieichen, kam doch nur Weber, und zwar in 
•einem Murtenlied'), wo er vom Zuge gegen den Grafen Ton Romont 
spricht und die Yende (d. h. die Baueni), Boch und Ritter (Thürmo 
und Springer) wohl aus einander liflüt, aneh die Hut, d. h. die 
Detdnmg, erwähnt: ' 

Man treib mit im achachaabelapil, 

der venden hat er verloren vil, 

die huot ist im zwürent') zerbrochen, 

Bin roch die mochten im nit fürgan*), 

sin ritter sach man trurig stan, 

schocbmat ist im gesprochen. 

Gewisse derartige Neckereien gegen den Feind Icehren häufig 
in der gleichen Form wieder, und von diesen hatten mehrere ihre 
wohl zu würdigende Berechtigung. Dahin rechnen wur z. B. die- 
jenige, welche sich auf den Vorwurf des Österreichisehen Adek 
bezieht, dass die Schweizer sich stets in ihren Bergen hielten, wo 
Yertheidigung leidit sei, nie aber in das weite Feld kämen, «auf 
die Weitet wie die Lieder sich ausdrücken, so dass man sich 
unter gleichen Bedingungen messen könnlSe: 

„Kämind si nuon zuo uns uf dwit, 

so kdndtnd wir in geben strit, 

ir müesst keiner lebend bliben!* — 
und weiter: „Wir bgerend an die eidgnossen! 

Der her von Bern tar nit iiaruss, 

er hat ab uns ein grossen grua*"), 

der stier tar*") uümmen stosseu!'"^) 



X) bdMiM in Nr. 133. - y) Nr. 142. - x) ,swi«Mi'. - a) ,vortratoii« — 
b) «Oramwn*. — o) «darf (wie tobon oft). — d) Nr. 122. 
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Auf solche Hohnrede lässt der Dichter des einen Liedes vom 

Sundgauerzuge"), wo der Adel den ihm angebotenen Kampf auf dem 
Ochsenfelde bei Mühlhausea nicht anzunehmen wagte, den Bären 
antworten: 

Der her der zoch mit schalle 
über das Ochaenveld : 
„woluf, ir heiscliaft alle, 
und tuond ein widergelt')! 
alls hie uf diser witen 
wil ich üech Btrits bestan, 
das sollen ir merken schon; 
ir spreeben zuo allen ziten, 
er t5r nit ussher kon!** 

Noeh in den BurgunderkSinpfeii hdrenirir hievon singen: imLiede 
vom Zuge nach Pontarlier') werden die Eidg^ossen Tim Tdt 

Weber eigens dafür gelobt: 

dass si sich ut" w item veld 
eins senüichen strits yemiasäen. 

Werden dergestalt die Schweizer gepriesen, dass sie mit Mutb 
jenseits ihrer Grenzen Stand hielten, so ist als Gegenstück dazu 
der Hohn begreiflich, der dem Feinde folgte, welcher sich bei einem 
Bin&lle In das Land der Eidgenossen blntige K5pfe holte. In 
diesem Sinne redet Hans Viol^) de» bei Giomieo gesehlagene Mai« 
land an: 

O Heiland, werstn daheim bUben 
mit dim grossen fibermuot, 
betest nit zgross boffiurt tribenl 
man spricbt es si nit gnot. 

Im 16. Jahrhundert freilicli konnten hinwiederum geschlagene 
schweizerische Soldtruppen von ihren siegreichen Rivalen, deu 
deutschen Landsknechten, Aehnliches sich zugesungen hören, u. a. 
1615 nach der Niederlage von Marignano'): 

Wernd ir daheimen pliben 

bei kinden und bei weibra, 
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hettend die kfle auatriben, 
ziger und anken gmaeht, 

wer nutzer, als ich acht? 

Statt deBsen äeid Ihr Keisläufer geworden: 

Bruder Claus in seim leben 
hat euch den rat nit geben, 
gefolgt hett ir im eben, 
ir werent nit so weit 
gesogen in frembde streit! 



Zwei Stellen d«r Lieder endlioh gaben befthigteren Dicbtem 
Dooh die HögUcbkeit freierer individuelleTer Bewegung: die An- 
fangsstropben und die Schluaslrene. 

Unier den Liederanf^ngen besonders finden sich einige muster- 
hafte Leistungen. Das Lied des Waldshuters Isenhofer und eines 
▼on Yeit Weber knfipfen ihren Eingang an den Gegensats Ton 
Winter und Frfihling. Jenes ^ hebt an: 

Wol uf, ich hor ain nüew gedön, 
• der edel vogel simg! 

ich trüew es koni ain ganze schön'), 
unweter haut sin gang ^ 
gerichsnef") uf der haide, 
die bluomen sint erfroren. 

Weber lasst si^ Frfihlingsanfang von einem Yögelchen vor* 
ringen"): 

Der Winter ist gar lang gesin, 

des hat getrort meng YÖ^elin, 

das iest gar frolich singet; 

nf grflenem zwi hört mans im wald 

gar süessiglich erklingen. 

Der mei hat bracht gar menig bkt, 

darnach man gross verlangen hat, 



k) Nr. 79. - 1) ^schSnen Wetter" (im Dialekt noch heute ihnlioh «Rflobtt* 
«nahet Wetter*). — m) geherrscht". — n) Nr. 135. 
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die heid ist worden grüene; 
darumb so ist gezogen ms 
gar menig man so küene. 

Kit diesen letzten Worten führt der Dichter aus dem friseh be- 
grünten Walde auf den blutgetränkten Sohlaclitplan. Andere ersparen 
dem Hörer diesen Umweg und lieben es, ilm gleich in die fertige 
Situation m stellen. So der Sänger von der Eroberung des Thur- 
gaues*): 

Der krieg der hat sich aber erhebt, 

die riohtang ist u%Bohlossen') — 
oder in einem der Lieder von Grandson*) der Weckruf an das 
saamselige Oesterreidi: 

Oestenieh du slafest gar lang, 

dasB dich nit weckt der Togdsang, 

hast dich der motte Tenramet*)! — 

oder 1499 wider die Schwaben in Constanz*): 
Es Schwert ein pur in zoren 
den herren gross herzeleid!, . 

Einen hellen Juchschrei glaubt man zu hören in den Ein- 
gangsversen des ersten Liedes vom Sundganersug*): 
Woluf mit richem schalle 
und sind all frisch und geil")! 
Bern Solotern vil beide*), 
got geb uns glüek und heil! 

So kraftvoll klingen manche Liederanllinge. — Unter den Schluss- 
Htruplien dagegen gehören wohl zu den gelungensten die zwei des 
Isenhofer'schen Liedes *), in welchen der Dichter sich selbst zeich- 
net, wie er als Kundächalter im teiudlicheu Lager gelauscht hat: 

Der dises liedli haut gemacht, 

der ist von Isenhofen: 

die puren baten sin kain acht, 

wan er sass hinder dem ofen. 

Er loset') irem raste 

o) Nr. III. — p) „der Friede ist geküudigt'*. — q) Nr. liiS. — r) bildlich 
fttr «hast d«ii riehtigsn Moment versefalAfen'*. — s) Nr. 20L — t) Nr. 120. — 
a) «aafgoweckt, kniiii<*. — v) ,reobt ungeBtOm*. — w) Nr. 79. — x) „borehf^. 
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und was si weitiii tiibeu 

an einem anljend spaute, 

er hautö nüt nmot') zversckwigdu ! 

Früe an ainem morgen 

huob er sich dannen bald, . 

er lüef dahin mit sorgen 

obnen durch den wald. 

Do er kam uf die haide, 

in duoht hu war gelungen. 

Den fromen nflt se laide 

baut er diss Ued gesungen t 

Andere begnügen sich mit wenigen Worten, so Töni Steiuhuser'), 

wo er imö veiLiaut, dass er den Schönen ^toisae Verehruiig zolle: 

Er dienet schüueu frowlin lin 
und priset in ir ere! 

Gerade unter diesen Liederaehlfiasen gibt es ferner xnebiere, 
wdche durch deutliche Appellation an den Beutel auf das bestimmteste 
.die Zugehörigkeit des 'Dichters zu dem nicht mit Glücksgütem 
gesegneten Stande der Sänger verrathen, mögen es nun Fahrende^ 

oder in einzelnen Städten sesshafte, etwa mit einem kleinen Amte 
ausgestattete, bei ausaerordentlichen Anlässen als Qelegenheits- 
dicliter hervortretende Leute gewesen sein^^). So wartet Hans Yiol 
in seinem Liede von Qiornico*) mit dem dahin zielenden Gemein- 
platze auf: 

Er spriclit, es wer nienger gerne rieh, 

und lebte ander lüeteu glich, 

fio vermögend wirs nit all am guotl 

Einen noch düstereren Einblick aber erdffnet in seine Bilanz der 
Peter Heiler Yon Bapperswyl in den Worten*): 

Er sizt ZUG Luzem bi der stat, 

da vertuet er vil mer dann er hat. 

Ein deutscher Landsknecht hinwieder scheint, als er sein Lied°) 
sang, kurs yörher aus dem YoUen geschöpft zu haben; denn das 
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Geld brennt ihn im Säckel : er musa es durchbringen ; zwar wüsste 
er noch Tiel von den bösen Eidgenossen zu singen; allein er 
bricht ab: 

Semlicbi stflek waiss ich noch fil, 
wie man es gern hören wil, 
darum wil iehs lassen beliben > 
und wil mit ander landsknechten gaot 
min zit und wil vertriben. 

Wieder andere Lieder faisseu iu den Schiusaversen das Haupt- 
ergehniss des Gesungenen nochmals rasch zusammen, so eines yon 
Nancy : 

Herzog Karl vou Biugann 
ist nümeu heim gekomen! 

Oder es sebnt sidi, nachdem so viel Blutrergiessen in Reime 
geseist worden, die Endstrophe nach dem Frieden. Auch hierin 
wieder zeigt sieh u. a. unser Hathis Zoller in seiner milderen Art \ 
ja, er reimt sogar seinen Kamen noch in den Friedenswunsch mit 
hinein*): 

Maria hilf uns, dass in kurzen stunden 
ein guoter firid werd funden! 
Des helf uech got der herr! 

wünscht üech Mathis Zoller. 

Bas ist so ganz nach der Art dieses etwas sentimentalen Hau- 
degens, welchen 1475 grosses Mitleid mit dem Schlosse Blamont 
ergrifft)» nai^dem er geholfen hatte, es zu rainiren: 

Wen ie gesach fürstlichen, 

den rüewet sin gross Schönheit, 

dass es als jemerliehen 

zuo stucken ist geleit. 



„Ein guoter eidgnosa junge** dagegen hatte bei Domach mit- 
gefoehten, und als der Krieg zu Ende war, machte er sich daran, 
ein schon vorhandenes Lied von der Schlacht etwas umzuarbeiten 
und zu erweitern') (eine seiner Beifügungen, lässt nahezu mit 
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Gewissheit schliessen, er sei ein Zürcher gewesen , da er von dem 
durch Heini Ran erbeuteten Fähnlein der Strassburger^'*^) redet: „ir 
f'endli ist gen Zürieh kon, hanget in der Wasserkilohen im chore"). 
Schon hatte er gesagt: „Dias lidli ist komen uf sin end*' und hatte 
um die Hülfe Gottes gefleht und lur Maria und zum ganzen himm- 
lischen Heere. Da wurde er plötzlich ängstlich, er möge wohl 
Einiges fibersehen haben, wie ja das so leicht möglich ist. Allein 
er &sste frisehen Math, dachte bei sich, es mfisse ja, wie jedea 
Lied, so auch das seinige einmal ein Ende haben, und so sehloss 
er mit den Worten: 

Was hierin vergessen ist, 
sing ein anderer ob ers könne! 



Digitized by Google 



1) Vgl. in A. Llltolf 8 trefSieher Abbandlung: Ueber Lttnni*« 8ebla«btlieder- 
Bichter un XY. Jabibundert, im Oetohiobisfireimd der V Orte: Bd. XTIH^ p. 
185 B. 2. Die Ueine poetische Licenz, du^ idh 1446 Ower Meister geworden 
sein und enisprecbend dem Welti Wanner von 1373 aueb den KIaub von 
1443 Wannen machen lasse, wird man mir zu gute halten. 

2) Dass Basel, niclit Beromünstor hn K. Luzem dor Slteste eidgenössische 
Druckort sei, liat Dr. Fechter im Basler Taschenbuch von 1863: pp. 248— 250 
nacligevvieijeu. Allerdings ist 147Ü der Mammotrectus durcli den Münsterer 
Chorherrn Helyas Helyä gedruckt A^'orden; alleiu der Umstand, dass 1471 
eobon su Basel eine Btrike madiende Coalition der Bnebdrnolcerkneebto 
gegenüber «den Meietom so die BSoher drucken* naehgewieeen werden kann, 
wiegt mebr, als jenes einzelne Produet der Presse ans Beromftnster. 

3) Codex Nr. 645, In welobem Anton Henne die Ktingenberger CHironik 

gefunden zu hahen glaubte, wBbrend er nichts als eine Compilatlon aus dem 
1 15. Jalirli. vor sich hatte. Ueber diesen Codex vgl. Scherer: Ueber das Zeit- 
buch der Kliugenberge , in den Mittheilungen zur vaterländischen QeBohiehte 
TOm historischen Verein in St. Gallen, lieft I. pp. 7<) H(). 

4) Lilieneron will Bd. IT. p. T. f/V orwt)rt) seiner Sammlung diesen ricbtigeren 
Titel viudicirun, da ja in derselben neben den Liedern auch Sprüche vor- 
kommen. Für uns treten bier die Sprficbe neben den Liedern so fisst ginzlicb 
inrfldc, dasB wir ebne Scrupel durebweg Ton Yolksliedern reden darfen. 

5) Dass dieser Diobter von Waldsbut, der obersten der ösierreicbiicben 
Waldstidte am Bbeune, stemmt, sagt TBcbndi<Ausg.Bd.n.p.412). Bemerkens- 
Worth ist in Isenbofer's Lied besonders auch die Anspielung auf Bern, das 
ja gleichfalls g^nug Baucm als Untertbanen babe and nun dennoch gegen 

Zürich stehe (in Str. 7). 

0) Dans ^'r. 79 kurz nach dem Ende den Winters 1442 auf 1443 ontHtand, 
Kr. 60 sehr bald daraui, abur noch vor dem 22- Juli 1443 (dem Schlachttage 
an der Silü) gesungen wnrde, hat gegen Andere Lilieneron : Bd. L p. 383 Anm. 
nnsweifelbaft nacbgewiesen. 

7) Statt »ensiddossen* setze ich mit der ErUnterung su 11, 6(1.0. p. 881) 
„enflossen" in den Text. 

8) „Oen disem nüewen jare", in Nr. 80: „In diaem nflewen jare*. Gegen 
die Aüsclnildigung, dass ^unsere heerzeichen vorna andern denn binden 
in noten gemachef* worden seien, erhob eine Tagsatzung im Juni 1444 zu 
Luzern lauten Widerspruch (Segesser : Eidgen. Absch. Bd. II. p. 178). 
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9) DasR ^die von Basell auch inn allen thrüwen die EydgnoBsen zu Sanct 
Jakob in gewycht erdtrich vergraben Hessend", sagt z. B. der wohl unterrichtete 
Scbodoler in seinem von Dr. Fochter im Basier Taschenbuch von 1864 abge- 
draokten Sohlaohtberiehte (I. c. p. 152). 

10) Gegen Mossmann : La guerre des six deniers, hatte ich im Jahrbuch 
f. d. Litt. d. SchvttiiergeBeli. f. 1^: p. 236 Anm. bem«rlci, daaa dieses Bflnd- 
Bise naeh Segesser: Absohiede, Bd. H. pp. 364 u. 356 (Ari 12.) nur auf fOnf, 

nicht auf vingt-cinq Jahre sich erstreckt habe. Dr. Reusa enijgegnete mir in 
der Rev. crit. d'hist. et de litt^r. 1869, p. 62, dass nach Mossmana's Bericht 
das Original im Mählhauser Archive wirklich auf 25 Jahre laute. 

^^^ Vm /n zeigen, wie »ehr die Lieder durch ilir?» Modernisirung verloren, 
fltelit iiier die Roohholz'schi» IJebersetzung' dieser drastischen Stelle (Lieder- 
Chronik: p. 93): „Schon nahen sie vom Laude Baanen, an welchen unge> 
Botinen Hahnen die Feindeszähne werden zahnen**. 

12) ^'ach einigen Anmerkungen zu Nr. 129 in Bd. Ii. p. 24 scheint 
Lilienoron aiuanehmen , der DIehter , Rudolf Montigel , sei ein Schweizer. 
Yielmehr ist derselbe «obl sicherlich, wie mir das Lied au verradieB scheint, 
ein 6sterreiohischer Untertban gewesen, der sich tber die BinnesSndemng 
seines Fürsten freute. 

13) Uebcr dipsolben liegt in SegesserV T^-irrSgen zur Ooschichte des 
Stanser-VerkonuiiiiisscH (in den Geschiclithblattoni ans der Schweiz: Bd. I. 
Luzern 1854) eine der vorzüglichsten Monographien auf dem Gebiete schweize- 
rischer Oeschiohte vor. 

14) Die neueste und beste Darstellung dieser Verhältnisse gab Traugott 
Probst: Die Besiehungen der sdiweiserisohen EidgenossensohafI aom deutschen 

. Beiche 1466—1499, im Aiehiv f. Schweis. Gesch. Bd. XY. (1866). 

15) üeber den Eampfjplats an der GalTon (statt der nnriohtigen Localitftt: 
auf der Malaerhaide) rgl. A. von Flvgi's Abhandlung im ArchiT f. Schweis. 
Oew}h. Bd. XYI. (1868). 

16) Dass die Schreibweise „Schwaderloh*^, noch besser , Schwader loo", 
die richtige, qSchwaderlooh*^ falsch sei (Loo=Wald, Gehölze), zeigte schon 
1837 Pupikofer im Gem. d. K. Thurgau: p. 327. Dasf? von keinem „Loche „ die 
Rede «ein kann, weist ein einziger Blick auf die Landkarte: das DSrfchen 
liegt aut einer Anhöhe, nicht in einer Vertiefung. Auf Erdwerke in dieser 
Gegend, die von 1499 stammen, machte Dr. F. Keller in den Berichten d. Anti- 
quar. Oes. in Zflrich, 1868, pp. 34—36, aufmerksam. 

17) In seiner AumwknBg sn Nr. 209 Sir. 10 irrt Lilienoron (Bd. U. p. 
419), wenn er die Worte «drfie hnndert Tom auosats*' auf die vom Sehwader- 
loo einen Ausfall Machenden bezieht; es ist die Besatsung reu Ermatingen 
gemmnt, neben welcher noch 73 geborene Ermatinger ersehlagen worden seien. 

18) Lilienoron will (Bd. U. p. 426) r.n Nr. 210 Str. 43 den „Peter Meiler**, 
der sich in einer Zusatzstrophe von Text B. nennt, mit dem Peter Milller 
von Nr '201 f!rh!oohtbin identificiron , wofür ullerdingfl besonders auch 
die Erwähnung AppenzeU's an beiden Orten sprechen möchte; doch scheinen 
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nns die unp^leiche Namonsform, sowie die Erw&hnuDg des SitzeoB bei Lasern 
(in Nr. 210) genügoiidi- (u';;engrnnde. 

10) Hievon fiiiigc wenige Ht-ispielo. In der nur ganz beiläiifigL'n Kr- 
wähnung Riiilolf t, von Krlaoh Im 153t> umgearbeiteten Laupenlied (Nr. 13), 
der dann durchauH keine grosse Bolle spielt (es beisst nur Str. 13 : „Der 
Birner houptman einer wbb von Erladit raoft Inf* etc.)t »eben vir &eb«D 
dem BO Bebr ins Gewiebt fRllenden, mok nnserer Anriebt jeden Bettungs- 
Tersneh ftusMeiat erschwerenden Sebweigen der Zeitgenossen (Narratio 
eonfl« Lanp.f Cron. de Bemo, Yitoduran, Heinr, t. Diessenhofen) ein Haupt« 
arguTnent gegen die vulgare Darstellung der Laupenschlacht. Nur aus dem 
Irniserlied des Hans Viol (Nr. 154) z. B. wissen wir von dem durch die Mailänder 
auf dem Wege von BeUinzona nach Giornico angerichteten Schaden, vom 
ehrenvollen AnÜbeile der Liviner, von den 28 gefangenen mRiUbidiicben 
Edeln, einige Notiien Aber die Beute; mit grossem Misstranen wird man bier, 
vrie in allen diesen Liedern, die Angabe Uber den eigenen Yerlnst anlzn- 
nehmen beben: ,tder firomen eidgnossen knecht bleib keiner tot im velde**. 
Ueberbaupt mangelt es in solchen Liedern nicht an YerstSssen, die sich 
leicht berichtigen lassen. So klingt es in Veit Webcr's Lied von der ewigen 
Kichtung (Nr. 130) komisch, wenn er in Str. \ sagt, Hf r/ojj Sigmund habe 
nach dem Waldshuterkriege Theile seiner oberrheinischen Lande dessbalb an 
Karl Ton Burgund verpAndet, nm die ungeborsamen Bdelleuto sabm an 
maebetti was dann Hagenbacb wobl besorgt habe, irSbrend doch dieser Schritt 
dnroh die pure Getduoth Sigmund's Terursaobt urorden war; ebenso ist die 
oben p. 41 eingerückte Stelle YOm ITristier eine^ Fragezeichens werth, wenn 
man erwägt, wie sehr u. a. auch Uri sich gegen Freiburg's A ufnahme in den 
Bund wehrte. Aehnlich stellt das Thurgauerlicl von 14()() (Nr. III) n ^ nluss zur 
Eroberung des LaiuleR gänsiilichst verkehrt dar, als wären die Eidgenossen um 
Sigmund'» wegen in Baun gekommen, während im Gegeoiheil Papst Pius II. 
dieselben gegen den Henog mit kirokfiohen Mitteln anspornte (vgl. meinen 
Tortrag Ober Onsanns: Ber. d. Antiqu. Ges., 1. c, p. 62)« 

20) Die in dem Twte gegebene Stelle dfirfle in ihrer unbestimmten 
Fassung am meisten dem Besultate der kritiseben Untertucbungen Aber diesen 
Punct entsprechen. Denn Liliencron, dessen Erörterungen au diesen Liedern 

(Kr. 32— 34: Bd. I., pp. 109— 145) wohl zu den glänzendsten Perioden des 
kritischen Theiles seiner Arbeit zaliUMi. hat, wie wir glauben, ganz berechtigter- 
massen das durch Lütolf in dessen sonst so trefflicher Abhandlung (1. c. p. 
202j mit etwas zu grosser Bestimmtheit gegebene , durch G. von "Wyss (Ueber 
eine Zflrober Chronik eic: pp. 28 u. 34) adoptirte Resultat wieder in Frage 
gesogen (Ezeurs: p. 140), ob wirUieb der jüngere Halbsuter (1435—1470) 
deijeuige s^ , welehw die Liede^eompilation «adite. — Gegen die Winkel- 
riedepisode überhaupt ist und bleibt aber wohl das Hauptargnment das 
gänzlich'» f^tillschweigen d^s ^gleichzeitigen Eintrages in das Luzerner BQrger- 
buch unter 1386 (von Schneller roitgetheilt auf p. 15^ des Bd. XXII. vom 
Oesohicbisfreund); auch ist gewitis nicht zu überseiieo, wat^ hchnn Lfitolf: 
1. c. p. 203 andeutete, dass die unter dem Namen Halbsuter gehende Compi- 



^ kj .^ .^ Google 



- 55 - 

lation mit den Winkelried iu deu Muad gelegten Worten : „Wend irs gnioasen 
Ion min Aromme kind und frouwen^' und „Des wellind ir min gächlechte in 
ewig genJeasen lan'* seidieh snaammentrifft mit der Botge der Luemer Begie* 
mng für die Hinterbliebenen von eoloben^ welche im.Eriege fielen (Steint 
▼on 1476 im Bfirgerbuchc: abgedmokt 1. c. pp. 159—161). Dass, als MeloUor 
Ru88 1482 seine Chronik begann , die Helbeatar'efihe Coinpilation entweder 
noch gar nicht torhanden , oder doch ganz neu war , deutete schon Lütolf 
(1. c. p. 194) an und führte Liliencron (pp. 118, 12H u. 145) durch. Russ sagt 
von dem durch ihn mitgetheilten Liede (hier Nr. 33): „Diss ist dz lied so 
naoh der SompaoherBeUieht geanngen wardt" (Schweiz. Oeschiohtforsoher: Bd. 
X. p. 197} nnd schlieBst eo definitiv die jfiugere Compilation von Halbeuter 
▼en dem Auspmch anf Bntetehung unmittelbar nach der Schlacht ans. 

21) ha&ä das Lied vom Apfelachuss in Luzern entstanden sei, ist eine 
ginsHch sutrefFende Hypothese Yischer^s (Sage v. : d. Befireinng d. Waldst. p. 53). 
Stwat gewagt ist dagegen die Annahme Billiet^s (Les orig. de la Conttd. 
Sttiese: 2. Anfl. p. 386), dass Hans Wiek vielleicht der Dichter des Uedes 
gewesen sei (Über ihn siebe oben im Texte: p, 32). 

22) "Wie LQtoIf (1. c p. 187) dasu kOmmt, dem Yiol anoh ein Lied von 
der QrandsonersoUaelit (wohl Kr. 138) sucuschreiben, kann ich nicht erkennen. 
Bs heisst in Nr. X2S nur allgemein: „tnot einer von Luiem singen**. 

23) Oans riditig madit Liliencron su Nr. 207 in einer Note (p. 412) gegm 
von Diessbach (Der Sohwabenkrieg besangen von einem Zei%enossen n. s. f. : 
Zürich: Vorrede p. 2) geltend, dass Lenz jedenfalls stets zu Freibnrg lebte 
(vgl. was er über seine Beziehungen als Tchrer xu jungen Freiburgern sagt: 
pp. 85 u. 96) und dass, wenn er bemerkt, er wohne „z^o Sana in dem land", 
darunter nicht Saanen, sondern die Stadt, das Land am Saaneduss zu ver- 
stehen sei. Die Stelle, in der sich Lenz als der „bruoder Haas im finsteren 
tan" zn erkennen gibt, steht p. 148 (anf Nr. 207 bezflglich). Von Oebnrt 
war Lena ein Schwabe (p. 1(^); doch wurde er in Freibnrg in Uinlieher 
Weise heimisdb, wie lUbtiiis ZoUer sich infolge der Burgnnderkftmpfe in Bern 
scheint angesiedelt an haben (vgl. nnten n. 25). 

24) Dass Thailing bei CKornioo wohl sehr namhaft beäieiligt, nicht aber 

Oberanfnhrer war, wie meist angenommen wird, zeigte ich im Anzeiger f. 
Schweiz. Gesch. u. Alterth. Kde. 1868: p. 144 Anra. Uebor den principiellen 
Gegensatz 'Waldmann's und Thc5Hn£j'R handelte Sogessor auf p. 55 ff. der 
Schrift: Die Beziehungen der Schweizer zu Mathias Oorvinus (Luzorn 1860). 

25) Da88 Nr. 140, wo zwar Zoller sich nicht nennt, wo Tielmehr Bteh^: ,,Er 
tiizt zuo Bern im öchtland". dennoch vmi Zoller ist, darf wohl mit Liliencron 
(p. 109), abgesehen von "NV. Öteinei's Zeu^^niss, schon aus der „stachelin Stangen^* 
von Nr. 136 geschlossen werden. 

26) Das lässt sich ohne Zweifel der erpten Strophe entnehmen, wo "Weber, 
wie Liliencron in der Note (Bd. II. p. 69) «ehr zutretfeud annimmt, als von 
verschiedenen Städten angcHtellten Sänger sich beieiohnet. 
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27) Wio wichtiff derartige Angaben der Volkslieder für die Geschichte 
mehrerer schweizerischer Siegel sind, lehrt die Leetüre von Dr. Stantz : 
Wappen d. Schweiz. Eidgenossensch, u. ihrer XXII Kantone (im Archiv d. bist. 
Vot. d. K. Bern, Bd. YI). 

28) Dieaes Bild Tom Biren und teiner HShle zeigt aodt ein Yolktlied. 
des 19. Jahrli.» tob den nadi ITftpoleon^s Stnn bedrohton YAudoit ge- 
sungen, ali Bern WiederrereinigangsgelfiBto seigto: Faimnt ^lator le 

tonerre , aux yeux de Tours ^pouvant^ ; qu*il tremMe en fond de M oaTeme 
(Arch. d. bist. Ver. d. K. Bern : Bd. VII. p. 216). 

29) Vgl. hiezu das interessante Schriftchpn M. von Stürler's : Die Volks- 
anfrao'en im alten Bern, 1869 (Bep. Abdr. ans d. Aroh. d. Berner bist. Ter. 
Bd. VII : 2. Heft). 

W> Ks gescliali diess wohl um so mehr, als nach dos Luzerner Diobold 
Schilling's Bericht (Ausg. pp. 102 u. 103j die Eidgenossen in Giornico am 28. 
December gerne uubeunruhigt geblieben wären: ,,Ich han von alten IQten 
jewelten gehört, das uff der kindUnen tag nit glücklich s^g, krieglich oder 
«nder gros« Bechen, di bluotrergieaeen mag bringen, an aefafaen oder fDr 
xenimen. Daran die fromen knftoht sno Gimis gedaehtend nnd gern 
ruow bittend gehept^. 

31) Letatere aehr «napreehmde Yermnihiing ftnasert und erörtert Tobler: 
1. e. 3^. 

32) Auf dem gleichzeitigen Holssohnitte, den Professor W. Visoher jtin. 

in Basel seinem Xeujahröblattc f. BagcKs Jug. 181)5 beigab, int u. a. auch 
dir Srnne dargestellt, wie der Heini Ran vnn Znrioli dem Arbogast von 
Kageiittck dieses Panner entreisst. Der (von Liliencron iibereebene) "Bpruoh 
in der Argovia äagt; „Heinrich Ran hat^s gan Zürich tragen^* (L c. p. 120). 
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Von den fünf hior fulgenden Liodorn bezieht sich das erste auf den 
Sieg, de rdurchdeuKönig Pippin 796 über die Avitren erfochten 
ward«« IHems tUrkiBok-finiiisclie IGiohTolk hRtte seit der Mitte des 6. Jabr- 
hundert» die Ebenen von der Snns und der Oetabdeelinng der Alpen 
Sstlieb bis Iber die Tlieiss hinaus in . Besits genommen. Schon vom Anfang 
den 7. Jahrhunderts an -Nrnr die Macht dieses rohen unbändigen Bettonrolketi 
welcheH von Krip^ und Flündorung' lebte, durch die unterworfenen Slaron 
das Land besteilen Hess, im Sinken bej^riffen; allein erst Karl dem Oros^ien 
war es vorbehalten, diese Räuberhorden gänzlich zu vernichten. 791 erfolgte 
der erste Kriegszug durch Karl selbst mit zwei Heeren, wovon eines darch 
seinen «weiten Bohn, Pippin, KSnig ron Italien, gelenkt wurde; den ent> 
seheidenden Sehlag vollftthrte aber Im Winter von* 795 auf 796 Markgraf 
Erich von Frianl und im Sommer 700 beendigte Künig Pippin, nun ein 
Jflngling von achtzehn Jahren, die Eroberung. Die Hauptarbeit war damit 
abgeschlossen: nach dera ersten Viertel den 'J. Jahrhunderts treten die 
in den Schatten tributpflichtiger Knechte zurück, und nachher verschwinden 
sie gänzlich aus der Geschichte, so da^s sie in Kuasland sprichwörtlich 
geworden sind: „Untergehen, wie ein Arare: kein Tettor, kein Erbe mehr 
vorhaaden". Diesen 8ieg besang ein MSnch, an die V51ker des Franken- 
reiehet sieb wendend. Beine Propbeieihnng ffir Pippin blieb unerfttUt; 
denn derselbe starb vier Jahre vor dem Täter, viersehn nach dem Iiier Ter- 
herrliohten Siege. 

Das zweite Lied beklagt den Tod des Markgrafen Ericli von 
Friaul (799), des soeben genannten Avarenbesiegers. Seit 788 Markgraf von 
Friaul, konnte £ricb vielfach seine kriegerische Kraft und Tüchtigkeit gegen 
die nnsieheren SsttiohenBeichsnaohbaren erproben. Am Nordostufer des adriati- 
sohen Heeres standen die slaviseben Bewohner Ijibttmien's und Dalmatien^s, die 
Kroaten, unter byzantinischer Hoheit, und die durch Erioh dort geführten K&mpfs 
sind als ein Theil des Conflictes zwischen Karl und Irene anzusehen. Istrien 
war durch die fränkischen "Waffen gewonnen; 797 stritt Erich glücklich in 
dioHcn Gegenden; 799 aber erlag er, als er das IJergnest Tersatto bei Fiunie, 
wohl das einen steilen Uiigel bekrönende Schloss, belagerte, den tödtlichen 
Wunden, welche kroatisohe Pfeile und ans kroatischen Schleudern geflogene 
Steine ihm geschlagen hatten. — Dem lauton Jammer, der sieh ob diesem 
üngltteksfisUe erhob, gab ein geistlicher Freund des Getödteton, Paulinus, 
der Patriareh TonAquileja, in Jamben Ausdruck, in einer Form aUerdings*), 



*) Z. B. barbira, paupirum, vivimus; dir Satzconstruction von Str, 10, v. 3—5: 
Lancetc unnitno retonio nam jaeolo, sagitüs fossnm fondis laxa fortia oerpu iiyecta 
contrivisBe dicitur. 
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welche daran erinnert, dass wir Uenjcnif^cn ly'acheitcrer ciasftischer Formen 
als Dichter vor uns haben, der einmal einem Freunde warnend schrieb, 
derselbe solle bei der Lectftre - seiner Terse sich nicht vom Schrecken über 
vorkommende Formfehler er&ssen lassen, sondern wie ein Mann xu diesem 
Belinfe seine Lenden gflrten. 

Das folgende dritte Stflck, das Klagelied auf KarFs des 
Grossen Tod (fiti), bedarf keiner einleitenden Worte. 

' Das vierte, Angelbert*s Weheruf Aber die 8ehlaobt von 

Fontanetum (25. Mai 841), führt uhh in die vorbereitenden Ereignisse der 
Verduncr RcichstluMlung. Als 840 der klägliclio Ludwig df>r Fromme gestorben 
war, hatte (seine herrschsüchtige und weltkluge Gemahlin , die geistig den 
Kaiser weit überragende Weifin Judith, am Ziele ihrer Wünsche zu stehen 
geglaubt. Durch langjährige Intriguen und Experimente schien für ihren 
geliebten Karl, den einzigen Sohn des Kaisers ans dieser iweiten Ehe, ein 
statfliohes Erbtiieil gesiehert, der Slteste Stiefsohn, tiothar, fftr ihre Fltne 
gewonnen su sein. Aber gleich nach Ludwig'u Tode brach Lothar alle 
Verppreclningen, betonte entschiedener als je das Princip der Untheilbarkeit 
des Reiclies, der «trengen Abhängigkeit der et^va mit gewissen Districten 
ausgestatteten jüngeren Prinzen von ihm als dem Vertreter der Einheit und 
dem Inhaber der Kaiserkrone. Öu wurde Karl nothwendig dazu gedrängt, 
mit dem jüngeren seiner beiden noch lebenden Btiefbrfider — Pippin war 838 
gestorben — , mit dem bairischen Ludwig, gegen den Uteren sieh sn verbinden, 
während nach dem Programm der Kaiserin durch den sohwachiinnigen alten 
Ludwig noch in dessen letzten Lebetagen der ihm gleichnamige Sohn, der 
einzige des karolingischen Namens würdige lebende Repräsentant des Oe- 
schleclitoK, als unverbesserlicher Aufruhrer hatte enterbt werden mflssen. 
Ludwig von Baiern aber hatte sieh nicht ersehrecken lassen und vertheidigto 
sein gutcä Hecht nun gegen die übermäösigeu Ansprüche des Bruders, wie 
vorber gegen den durah die Stiefinutter gelenkten kindisohm Tater. Am 
13b Ibi 841 sehlng er im Ries den Heerführer Lothar*s, Adalbert; dann eilte er 
naoh dem Westen , vereinigte sich bei Ghalons an der Marne mit Karl* Die 
Alliirten wiesen trügerische Friedenaanerbiotungen Lothar^s ab, und so kam 
es am 25. Juni bei Fontenay en Puisaye, unweit Auxerrc, zu der grogsartigen 
Entscheidungsschlacht, durcli weleiic die Frage über das Öchicksal de« 
Reiches im Sinne der Theilung beantwortet wurde. — Die verzweifelte Stim- 
mung eines Lothariauer's, der deu Bankerott seiner Sache mit auguäehen, 
spiegelt sich in unserem dflster gefärbten, tief ergreifenden Idede. 

Dass aber KkX in seinem durch die Terdnner Theilung ihm zugefiEÜiienen 
westfrftnkisoben Beichstheile auch naoh 843 noch keineswegs eine gesioherte 
Herrschaft hatte, xeigt das fflnfte Lied, das vom Tode des Abtes Hugo 
(844) handelt. Durch die das Reich im August 84S su gleichen Theilen 
zertrennenden Söhne Ludwig^s des Frommen waren die Ansprüche eines 
Enkels desselben, ihres Neffen Pippin, des älteren Sohnes des 838 verstorbenen 
Pippin von Aquitanien, nicht berücksichtigt worden. Doch Pippin dachte 
niohi daran, sich seinem ihm so ziemlich gleichaherigen Stiefoheime Karl 



. j . > y Google 



I 



- 59 - 

fügen; ▼ieliTif'^M- iTiarhtp er bicIi dio AntiiMjfbicn oinpr nationalen aquita- 
nisohen Partei g'^^yn den aufgodrungt'nen Herrscher zu Jsutaen, um Juduroh 
seine persönlichen Pläne durchzuiührou. Im Frühjahr 844 weigert« Toulouse, 
die mAohtigste Stadt Aquitanien'B, Karl den Gehorsani, und die Belagerung wollte 
Iceineswegs von Statten gehen. Ja, dieselbe hatte einen sohweren Unfall für 
Karra Sache sur Folge. Als von mehreren seiner Oetrenen Teratärkungen 
SU den Belagerungstruppen gefflhrt wurden, überfiel &m aquitanisobe Schaar, 
Pippin an ihrer Spitze, am H. Juni diesen Zui^ hei Lavanr, im Momente, 
wo derselbe den Agout, einen linken Zuilusä des Tarn, übetselireiten wollte. 
Nach einem kurzen Widerstandsversuche folgten wilde Flucht und ein arges 
Gemetzel. Unter den Getodteten war, für Karl ein grosser Yerloat, einer 
seiner hanptsSehlichsten Anbftnger, Hugo, ein natarlieher Sohn Karl's des 
GKroBsen. Erst durch achtsehn Jahre ein unerschfittorlieher Anhioger Lndwig*s 
des Frommen, dann nach kurzer Schwankung zu Lotliar seit dem September 
841 nicht minder treu zu Karl stehend, war Hugo als Abt von wichtigen Klöstern, 
wie St. Quentin, St. Omer, Lobbes, für den jungen König eine gewichtige 
Persönlichkeit gewesen. — Dieser Tod Hu^o'b, nicht Pippin's Sie^, ist durch 
einen Ungenannten, wohl durch einen aquitauitjchen Münch, besungen worden. 
Obsohon Anhänger Pippin's , war der Dichter ein warmer Freund und Ver- 
ehrer Hugo^s. 



1) Land und Quell, Oehirg' und Bäche 
und des Men^elicnlebens Grund 
Bind aus Dir, Du Sohn des Gotteti : 
Christus schuf das T5Ikerheer. 
Christus liesa Euch jflngst vom Boden 
tilgen das Avarmireich. 

2) Viel hat der Avar' gefrevelt 
von uralten Zeiten her: 
Kirchen sind durch ihn gesunken; 
ElSstor fielen seiner Wuth; 
heil'ge Schfttse, Weihgeflisse 
reisten seine Beutegier. 

3) Heiliges Gewand, gerissen 

vom ehrwürdigsten Alter, 
Pricsterkleider, Nonnenschleier: 

Alles traf Besudelunfj: 

denn vom bissen '»eist getrieben, 

trug sie das Avarenweib. — 
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4) Gottgosandt entsticc: dem Himmel 
Petrus, der Apostellürst, 

und Pippin trat er zur Seite, 
wIm den Weg dem FrmnkeBhMr. 
Denn dem Sobii det gromn KBiügs 
liemt in SchlmliiMi eolditr BoMm. 

5) Gottes Schwert ist ihm gegürtet: 
rechten Glaubens hoher Lohn; 
wohl bevahret stdit sein Lager 
•B dar Denan ftdber Flui; 
ringsum ist der Feind im Garna: 
— AberaU droht ibra Pippin! 

6) Da paekt Sobreoken dia ATaren 
nnd im Volke wird ea lant. 

Zu dem Cacan braust dae Kufen 

und — Fluch ihm! — zu seinem Weib. 
OTino Scheu erschallet weithin; 
^Cacan, Catuna! zum Tod! 

7) Eure Herrschaft ist zu Ende! 

Nah' droht Euch der Untergang! 
Euro weit godohnten Reiche 
sind der Cluiblen Beute schon, 
durch die liand Pippin's zertrümmert, 
dieeee frommen KSnigeohne! 

Q Denn es naht Pippin der König; 
gross© Heermacht kömmt mit ihm. 
Dein Gebiet wird er gewinnen; 
Fiand*mng wartet Deinei Volki . 
nrankanwaffen werden klirren 
in Oebirg* nnd Wald fortan. 

9) Auf! Erheb' Dich! Ihm entgegen! 
Bdoka Gaben nimm mit Dir! 
Beuge Diob dee Isaaken fleapter; 
Qold und Kleinod reich' ibm dar, 
daw er Dir das Leben fVistet 
nnd der Tod Dein Hanpt ▼enohontt*' 

10) Zitternd bat er es Tamommen:' 

angstroU steigt er auf sein Tbier. 
Alsbald reiten vor beim KOnig 

dip Tarrane, der f'Rran. 
Flehentlich wirft er sich nieder 
und Geschenke beut er dar. 



11) „Sei gegrüsst, mein Fürst und König! 
Unser Herrscher sei fortan: 

Dir entsag' ich meinem Reiche 
fBieriieh ont Halm nnd BlntL 
Dein sei Wald nnd Berg nnd Hfigel; 
Dein sei Allee, iraa da grAnt. 

12) Uns're Kinder fahre mit Dir; 
in GehorBam aei'n eie Dein! 
Fmchtig eind des Yolicee Hftnptor: 

Bchonungsioe vernichte siel 
UnsVe Nacken, unsere Kinder 
geben wir in Deine Maoht^S 

13) Spradh'i. — Und wir, die firommen Christon, 
angen nns*rem Ootto Dank, 

der des K5nige Reich beschfitset 
und das huniaohe besiegt, 

der den ^ieg uns zugewendet 
Über wildes Heidenrolk. 

14) Leben soll Pippin, der K5nig, 
leben in der Äireht des Herrn t 

Noch als Qreis soll er gebieten; 
Söhne sollen ihm prblüh'n, 
die, er lebe oder Hterbe, 
seinen Pfalzen Schirmer sind. 

15) Denn er hat das Beieh gesehlossMi: 
weit nnd machtvoll steht es da. 

Grösser war kein Reicli auf Erden 
von dpm Rrhnpfuni^'sfai- tun heut'. 
Gottes Huld, die wir geiiiessan: 
Cäaar, Rom entbehrten sie. 

16) Qott den Ynter preis* ich ewig, 
preise mit ihm seinen Sohn. 



n. 



1) TimaTOf neumfikoli starker Fluss, »tiliim* «in mit mir; 

o weinH mit mir, Ihr Quellen neun, an Wa>ser reich, 
die schlürfend trinkt dea jon'schen Meeres Salzesflat: 

Ihr: Ister. Sans, Ti?fjn, Culpa, Marva, klaget, 
Natittsu, Curcu; vveino, ätruilei des Isont*! 

2) Ja, trauert laut um TlerichV rredächtoiaa mir: 
Sirmium und Pola, Du ( Jeliimli' von Agloi, 

Du jurschee Forum, und Ihr, Strassen von Cormou', 
OsopuB' Felsen und der Ceuetenser Jooh; 
Ibr, Albenganergrand, Aatemerboden^ weinet t 

3) Bleib* nicht zurQck, Du reiche Stadt Argeutea — 
•Is Deinen Gk^n bekannte Hfrieti siek so gern — 
ja trauere laut und gib der Klage freien Lavf I 
Ans bobem Stamm und edelm Blut war er erxengl 
and wfirdig hiess er Glied Ton Deiner BUrgersekaft. 

4) Barbareninnge taufte Dieb in Strassbnrg am; 
allein den bdiren Namen, den man einst Dir nab», 

Da hast ihn wieder, honigsügs, von mir gesobenkt, 

dem holden Freund zu Liebe, der dio Miittermilcb 
in Dir genoss am heimischen Uferraml der III. - 

5) AU reichen Spender ehrten ihn die Kirchen hoch. 
Der Armen Vater und der tief Gebeugten Schutz, 
der "Wittwe höchntcr Trost zu sein war «eine Lust. 
>¥ie milde war und gütig er der Fiiesiorschaft ! 

In Waifen stark und fein von Geist: so stand er da. 

6) Barbaren schnüren, wilde Vüikor schuf er zahm: 

die Drau ihr Gürtel und die Donau Schutz dem Land 
aucb der HSotis Binsennfer bargen sie. 
Des Potttns Baliflnt rückte bis an ibr Gebiet; 
Dalmatia*s Berge iraren ihnen naehbarlieh. — 

7) Ihr, Thflrme Stridors, Urb^nn des Grensenwatls, 
der S]qrthia*s Enden, Thrakia% Harken ewig trennt, 
im Beicb der "Winde herriseb die Gebiete alunt, 
dem Auster jenes, dieses gibt dem Boreas, 

und der siob debnet bis zum Thor der Caspier; 

8) Lihurn'ßthea Ufer, wo die Meereswell' sich bricht^ 
Du Berg Laurentus in des Feindes Landgobiet: 
Euch bleibe fern erqnicknnrrsrficdiea Kegennasa 
und Eurem (irund entlit iu c nie die Blüte roth ; 
nie soll der Boden Aehreu bringen weizeuschwer ! 



9) Nie klAiniiire Eurer Uline hioh die iiebe an; 
uie reii'o au dtiii ßaukeit Ivuch die 'i'ruube aüsä; 
nur Laub, nie Frttehte bringe Euch der Feigenbaam; 
bei Eneh Tersage Beeren mild nnd rofli der StMneli 
und immer bftfle an der Kues des StaclieUdeidl 

10) Anf Knroni Boden fiel der Jleld im wildeu Kampf": 

ihm brach der Schild; mit Biut bedeckte sich der Speer; 
gestnmpfef wnrd nuf seiner Bmst des Feinds Gesobess; 
der Pfeile Wuobi, der Sebleudern Steine farefen ihn: 
so senk er bin, «m gansen Leibe todeswund. 

11) Well' mir, Meicli' iiartc, welche düst're Trauermähr 
hat grell geklungen thrüucnworth an jenem Tag! 
Durob alle Strasaen drang erschütternd laut der Ruf, 
die Augen nissend: — web*, uns Allen wurde knnd, 
welob* Opfer durob den wilden Feind der Tod geflUlt! 

12) Und Mütter, Gatten, Knaben, zarte Mfit^'delein, 

wie Herr, »o Knecht, die zwei üescIUechter ungetrennt, 
die schwache Jugend und der Priester hohe Schaar: 
sie schlugen Alle mit der Fnntt sieb an die Bmst; 
' zemuflen Haares klagten sie mit Webgesebrei. 

13) O ew'ger Gott, der Du vom Staub der Erde schufst 
die ersten Eltern als Dein eigen Ebenbild - 

auf ihren Fall der Tod uns Allen sicher ateht — : 
Du hast cur Bettung uns gesandt den lieben Bobn, 
und wunderbar kam neues Leben uns dureb ihn! 

14) Durch Christi Blut, wie Purpur roth, uns LSsegeld, 
durch Christi schworen Opfertod. der uns gesühnt, 
gib, Herr — erhöre mich 1 — dem Herich, Deinem Knecht, 
des Para^ases bonigsüsse Himmelslnst 

jeist nnd inskünftig durch die gans« Bwigkeii! 



1) Von Souwiiftttfgaog bis nmi IfittonMehtagestod' 

schlft^ TlngB am Meer die Klage an de» Henwlien Bniat 
KTelie uns Janunerndeiit 

2j üud über Meereswogeu schivamm die Traurigkeit: 
aiteli drttben irt ren tiefintan ftihme» der Sliui erlftUi 
Wehe UDB Jammernden t 

3) Krank' und Romane uml dif ganze Cliristenlieit 
sind tief in Gram; von Elend sind nie arg bedrückt! 

Webe uns «TanmemdenT 

4) Der Kaiser todt: «o wpjnt das Kind, so klagt der Oreie. 
Die Qreisia ruft's: es stimmt mit ein den Landes Haupt. 

AVehe uns Jamnifrudeii ! 

5) Ja, fliesse unaufhaltsam reich, Du Thränenflut: 

es klagt der ErdkreiH um den Tod des Herrschers Karl. 
Wehe uns Jammernden! 

6) Du, aUer Waisen treuer Vater, höre uns, 

des Pilgers Schutz, der Wittwe Halt, der Jungfrau Sehirm 
Wehe uns JanuDernden! 

7) Dn Christus, aller Himmelsstreiter HeeresfUrst: 
in ]>einem Reiche finde Karl die ew^ge Ruh! 

Wehe uns Jammernden 1 

9^ Die ew'ge Btth\ so glftub'ge Christen fromm erfleh'n: 
des Greisen Ziel, der Wittwe Trost, Gebet der Maid. 
Webe uns Jammernden I 

9) Sehen nennt den Kaiser, den dureblanehüg heben Karl, 
die Inaehrift auf dem Qrabeiliü|[el, der ihn birgt: 
Webe uns Jammernden 1 

» 

10) O heil'ger Geist, Du alle Welten Lenkender, 
zur eVgen Bub* erhObe Du die Seele KarVsl 

Wehe uns Jammernden I 

11) Weh' Dir, o Rom, dem ganzen Küm rv Ike Weh': 
verloren ist Dir Karl, an Ruhm und Khre reich! 

Wehe uns Jammernden! 

12) Weh' Dir, Italia, schönes Land, nun ohne Schutz, 
und Weh' dem reichen Stadtekranz, der Dich verziert! 

Wehe uns Jumaiurnduul 
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13) Wie schwere Unbill traf Dic^ schon, mein Frankeureich: 
doch flolohen Schmerz erlittest Du zum ersten Mal, — 
Wehe uns Jammernden! 



14) Ala man m Aadien wiedeifab dem Drdangnb 
den Eidenleib daa bohen nnd beredten KarL . 

Web* nna tief Gebeugten! 

15) Nur i^rause Traume trug für mich die Nacht daher 
und ohue Lichtglauz brach der helle Tag mir an — 

Web*^ nna tief Qebeagtenl 

1^ Der Tag, wo allen Erdenrundes Christenvolk 

im Tod verlor den hoch ehnsürd'güu Fürsten Karl. 

Web^ una tief Gebeugten I 

17) O Colnmban, gebiete Deinen Tbrftnen Halt! 
Zu Gott entoende Bitten für den todton Kavlt 

Web' nna tief Gebengtoni 

18) Du aller Waisen güt'ger Vater, leih' Dein Ohr, 

der Pilger, Wittwen, Jungfran*n Tater, h5r* nna an — 
Web' nna tief Gebeugten! 

19) — Nacht, kehr' nicht wiodor: «chlummerlos vergingst Du mir, 
und dunkel, glanzlos war für mich der Sterne Chor — 

Weh^ uns tief Gebeugten! 

20) Du Allerbermer, Täter Aller, nnaer Herr, 

den aobSnaton Platz im Himmel ;^chenko Karl bd Dir! 
s Weh' uns tief Gebeugten ! 

21) 0 Gott, Du alle Erdenkrieger Lenkender, 

Dn Herr der ffimmel, »neb der HSIP Gewaltiger — 
Web' nna tief Gebeugten! 

22) Im Himmel thronend, hoch ob der Apüslol Scliaar, 
nimm, Christus, gütig tiuf bei Dir den frommen Karl! 

Weh' uaa tief Gebeugten ! 
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IV. 

1) Boäi b«g»iiii der frftli« Moigen; 

er dnfcliaeluiitt die tehwerse Neefat 
Decli der Tag wevd nicht ituh SsbliAlüi: 

heidnisch wüstes Thun begann. — 

Ob dem Bruch der Brndpreintracht 
gottlos jauchzt d*^H Frihon M m ht. 

2) Krif»«r«ruf nrhalltt ; hier und dorther 
Htei^^t empor die schwere Schlacht. 
Brüdern droht der Tod von Brftdem, 
Ted dem Schweetoreohn Tom Ohm. 
Tftter, hoffe niehft Tom Sohne, 

«ne die Kindeipflioht befieUtt 

9 Kemelt wer ein grauser' Morden: 

nie war Mavors' Feld so roth. 

Niemals achlugen so Bich Christen; 
nie floHS so viel Christ* ublut. 
Sieh*, der H5Ue finst re äcbaaren 
schlürften Blut mit KeUoslnet, 

4) Erst beschirmte Gottes Keehte 
llbermichtig den iMQMt't 
Ueg entttrSmte seiner Fantthrnft 
and er rang in Manneftkmft: 
Eintracht wire bald geweaon, 
hätten Alle so gekämpft. 

6) Aber, sieh', wie den Erlöser 
eiiiKtnials Judas übergab: 
also gaben Dich dorn Schwerte 
Deine Führer, König, preis 1 
WeUbelisten droVn dem Lnnme : 
halte offen Anif, Loflur! — 

fl) Fontanetom nennt die QaeUe^ 

nennt den Hof des Bauern Mund, 

dem edeln Blut der Franken 
grauser Tod bcschiptlpn war. 
Felder starren, Wälder starren: 
blutroth htarron Bruch und Moor. 

7) Thau und Regen, jede Feuchte 
bleibe ferne jener Txift, 

wo eo Tiele TttpftB fielen, 
in der Sohleeht die Ifiehtigeten: 
immer wird man Bio beklagen, 
dnm eie traf dee Todes Hand. — 
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8) Diesen Frevel, hier vollführet, 
jetzt geschildert versgcrocht : 
ich selbst f5ah ihn, Angelbortua, 
einer aus der Streiter Schaar. — 
Icli, »lleiii Ton Tieleu übrig, 
blieb am Quell in efster Beih\ 

9) In das Thal sah ich zurück noch 
tief und nach des Berges Höh\ 
wo der tapfre K5tt% LefliAr 
seine Feinde weithin Mebi 
siegreioli jagte er sie flttobUings 
sn des Baebes Uferramd. 

10) Doch, wo Lndwig> Heer geataaden, 
und am Plats der Sohaar des Bkrl 
waren weiss die Felder weithin 

Ton der Todteu Leingewand: 
wie im Herbste wohl Oefilde 
weiss sind durch der Vögel ITlug. — 

11) Nie sei diese Schlacht gepriesen; 
nie besinge sie ein Lied. 

Nein im Osten, Sfiden, Westen 
und wo Hchaung wehf der Nord, 
wird man weinen oh den Kämpfern, 
die bier traf des Todes Hand. 

12) Ewig sei der Tag verfluchet; 
nicht sei er im Jahr gezählt; 
ausgetilgt sei dem QedäohtnisB 
Aller er auf alle Zeit. 
Sonnenloe soll er vergehen, 
ohne Morgenrolh enteh*n. 

18) 0 Du Naoht, Du Nacht des Jammers, 
allen harte, bitt*re ITacht, 
wo die Tapfem blntend sanken, 
in der Boblaeht die Taebtigsten. 
Täter, Mutter, Schwester, Bradoff 
Freunde haben sie beweint. 



1) Hug\ büBsen Kamcnä, edler Sprosse hohen Stammt, 

d«t grossen KarFB Sohn, hoch erhabenen Herrschen Cttd: 
im Kampfe schuldlos sanfc'st in Wvnden Da dahin 
pUtslichen Todes. 

2) Was rief zu Karl Dich? Welche Pflicht war Dir Gebot? 
War Karl Dir KOnig, da ihn Ludwig einst erhSht, 

der Sohn Tom Kaiser war als König eingesetrtf 
Sohlen er Dir Lehnsherr? 

3) Doch niemals darum waren Lanzen Dir gesetzt, 
■ie Deine Glieder der Ifinhaiidlung TorbMÜmmi? 
Denn Segen bringen, aUem Unrecht ferne sein 

war immer Lust Dir. 

4) Pippin, der König, weinte bitter — klingt die Mähr' — 
als er Dich todt sah, sohmihlidh aller Htlk haar, 

die naekte Ldehe, liegend auf dem Sden Feld 
mitten im Sande. 

5) „O, Bäh' loh diü&üu unvcrwuudet irisch erstehen: 
fliTwahr, mir gälten d^em Leben ^eich an WMth 
vom besten Golde der Talente hundert nicht*: 

also der B^nig. 

6) Caroff, die Celle, deren Mönch Du Dich genannt, 
▼on Dir erkoren fttr die stille Grahesruh*: 

wie Du es wolltest, hat sie den entseelten Leib 
würdig empfiuigen. 

7) Wie rein erschienet Du, herrlich ragtest Du hervor 
aus alkr Menge, jeder Tugend Husterbild: 

denn Segen stillen, keinem Bruder Unrecht thnn, 
war Dir Erqoioknng. 

8) Kioht Ein Yerbreohen, keiner Frevelthat Verdacht 
war jemals an Dir. Milde war Dein schönster Schmuck. 
Denn Segen stiften, keinem Bruder Unredit thun, 

war Dir Erquiekung. 



I. 

BlMn ist zu verglmolieiit b«soiidm «mli ftber dM Oediohi, Blldinger*! fiaterrvloUMli« 
Ctomddebte: Bd. L pp. 180— IST, 144 , wo «neh eine kSohrt anslehend« Ohwaklerbtik 
der Arven: p. 61 A 

Zu 5) Die rcbcrsptzung f^ogrbon nach der Ausgabe p. 35, n. Ss nlbidom Daiwbittiei 

nicht nar-h Büdinger: p. 144, n. ! Alpicam Danuhnim. 

Zu 6) „Unguimeri satis parens Avarorum goncro" ist gegeben nach Büdinger: I. c. 

Za 6) u. 10) KhakaQ, Chatun, Tarcban, d.h. i^einherrscher"^ ,^ame, Für8ün% 
'^Groeaer" aind den ÜTtmen tlbkboh-totetiseher WArdea entopreehend. Xhndta 
nnd Terohaa sind tan Tflrkiselim nnd HongoUaehen noch honte gebrtueUteh 
^fidinger: p. 67: a. 2). 

Zu 11) cum frstucis et folii?. „fostuca" Ist der geknotete, gegliederte Stengel des 
geschosston Kornes, und mit d^r Hand geworfen, gereicht, gegriffen war sie 
das Zeichen feierlicher Auflassung, Entsagung, Kündigung; daher die Formeln: 
^ Hand nnd Halm", „mit Halm nnd Unnd", hier „mit Halm und Blatte (Tgt. 
J. Orinm: Dentaohe Beehtaalterthflnier: p. 181 ft). 

II. 

Hiezn <iind zu vergleichen: Dfimmler: Ueber die südöstlichen Marken des 
fränkischen Reiches: pp. 6 u. 7, Bfidinger: 1. c: pp. 137 u. 138, 143 und Du M^ril's 
Voten in seiner Auigabe dea Gediehtea : pp. 241—244. 

Zn 1) Der TimaTO iat ein Meiner in den nordUeliatott Theil 4m trieettniechen Meer^ 

bnaenH rinmflndender Fluss: die sogenannten neun Quellen flössen dem Paulin 
aus dem Virgil her (Aen. I, 244—246; Rucol. Ecl. YIII, 6). Die acht weiteren 
Flösse sind: Donau, Save, Theiss, Kulpa (reebter Kebenfluss der Bare), Maros 
(linkw ITebenflniB der Theias), alao Fmnnonien nnd Dnfcien, dem hentigen Ungarn 
angehSrig, der Vatieo, ein linlcer Vebenflaaa der 6atlieh von Iqnilejn einmtn- 
denden Sdobba, die Gurk (rechter Nebenflusa der Bttve in Kiain), der Iionio, 
(ebenfalls ein linker Nebenfluss der Sdobba). 

Zu 2) Bei Sirmium schwankt Du Meril zwischen der grossen pnnnonischen Stadt und 
der lombarUiacheu Ortschaft dieses Namens (äermione am Südufer der Gardaaeea). 
Pola iat der bekannte iatriaohe Hafen, Aqnileja der jetst eo verSdete Fleeken 
bei Triest, Forum Julii jetzt Cividalc am Natiso im „FriauV. Cormons liegt 
in Istricn 'westlich von Görz , die Hergfeatung Osoppo im Friaul östlich vom 
Tagliamento, Ceneda im Trevisanisuhen nördlich von Conegiiano. Der astensische 
Boden gehört der piemonterfaehen fltadt am Tanaro, der albenganisobe der 
gennealaehen aa der Biviera afidweaüioh ton Oenna. 

Zn 4) Die nieht anlHndbare Quimoa «nrde dnreb die ieht atraaabnrgiBehe Dl eraetat. 

Zn 6)— 8) Pauliu riunt den Feinden Herleb*8 ein weitea Gebiet ein: blfl snr 

Dravp, Donau, zum Asow'Hchen nnd zum schwarzen Heere, bis an die Grenze 
pa)matien's. Btrido (ao Ueat Du Meril statt Strato: 4aa poläetineDaisobe Ciaatea 
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ist hier eine Unmöglichkeit) ist ein ungarisciacr Flocken aa der Qrenze gt«ier- 
mark's Büdlich von dor Mur: das Weitere von T), die kaspiaohea Pforten im 
fernen Madien mit eIngew1ilo«mit ist fMUeh wieder niehto wtitor, «te tbeloilaelM 
Uebertreilrang. In 8) ist mit n. 2 der Ausg. in dor vita EinlL jedenfall' „Liburnum" 
statt Libycam zu lesen. Und trefflich passt dazu der Vorschlag Du M^ril's, bei 
Laurentus nicht an Liatium, sondern an das Lauriaaa oder Lovrant zu denken, 
jetzt «Iii ittricdrar Hafim nm WeBtofer dM QMiiMrobiiMat» «bMi «ai 
libimiacJien Gettede. 

III. 

Die Erwähnung Columban'ä in 17), vielleicht auch die Betonung Italien's in 12) 
scheinen auf Bobbio als Ursprungsort dieses CtediehtM sa ▼•nralMB, wie auch Watten- 
bach: p. IM a. S annimmt. 

IV. 

Die Uebersetzung dieses Liedes ist, etwas veriindi rt, meinem Biiehe: Ueher Nithard'» 
vier Bacher Geschichten (Leipzig 1866) enthoben, wo ihr p. lä'J und n. 15 u. 16 
dMelbBt einig« ErlSutenuig«!! beigefügt >iad 0>MMde» ftber das tßttnni dottom** In 
Strophe l): vgl. auch Du M^rll: p. 249 n. S, dMS in mehreren Qafemlen Frankreich'« 
ein sehr onglttoldiolie» Ereigniee eU dem tonneau dn diable enlepnnif«n beaei^net 
werde). 

V. 

Hiestt aiad WmAi Dm ftinfclwiia Beieb naoh dam yarCrage ▼» Yardmi: pp. 8T «. 
88, und DOnmlar: Oesoblebte daa «aftfrfiiiUaelien IMdiaa: Bd.1 pp. SM «. IM aa tar« 

gleichen. 

Zu 2) u. 3). Diese Strophen gebea, ungeschickt nnd unklar, wie sie sind, viele 
Sebwlerigkelten. WQrUJob lautet die Ueberaetsuiigt «Aber waaabalb nabaait Da 
es vor (praesumeres: der Conjunctiv fireilich sinnlos), zu Karl zu halten (adire: 
hier im freundlichen Sinne), welchen Ludwig , der berühmte Kaiser, als Konig 
gerne aus dem Sohne hingestellt, wie es den Anschein gehabt hat (regem Tinie 
«st ex flUo eonatitttisse) ? Aber nicbt warst Du aas diesem Grunde va« Laifsem 
sa dorebbobren, noeb Deine Olleder sn serlleisdien; dann stets lieblest Du es 
mehr, jemandem hülfreich /u sein, als ihm zu schaden*^. - - Folgendes scheint 
der Binn. Der Dichter int kein Anhänger Karl's des Kahlen. Er bezweifelt seine 
Thronrechto, und desahalb spricht er auch darüber sein Befremden aus, dass Hugo 
dem jungen König den Huldigungseid gesebwovan. AUala — ftbrt er fort — 
mag nun anob Hugo anf KarPs Seite gestandan baben : desdialb yardianla er 
noch nicht rinm so qualvollen Tod; war er doch in »einem Laben so adlda und 
menschenfreundlich gewesen. 

Zu 6) Die Parteistellung des Dichters , die sich in 2) verräth, der Umstand, dass in 4) 
Pippin »König* btisat, die Kennung von Caroflüm (Charronz Im Poitont Dep. 
der Tienne) : «dl* das sdieint anf atnen aqnilaaiseban Dieliler biiumwaisan. Aneb 

dürfte aus den Worten : „aus dem (so. CaroffUm) der Priester (sc. Hugo) von den 
Mönchen sich hervorhob (extitit a monachis)" und dem WunRehe Hugo's, zu Caroffum 
bestattet zu werden , hervorgehen, dass es Caroffüm war , in welches Ludwig 
der Promnia astnea *wu mSniohe gesoboranan Eslbbrodar salnar Zeit batts ein- 
sparratt lasaeii. 
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